
Langer  Abschied  vom
Generalmusikdirektor: Gabriel
Feltz  wechselt  bald  von
Dortmund nach Kiel
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 19. April 2024

Hat  bald  einen  neuen  Arbeitgeber:  Dortmunds
Generalmusikdirektor  Gabriel  Feltz.  (Foto:  Andy
Spyra/Dortmunder-Philharmoniker)

Einmal  noch  –  dann  ist  es  vorbei:  Das  (gut  bemessene)
Jahrzehnt,  in  dem  Generalmusikdirektor  (GMD)  Gabriel  Feltz
ausschließlich in Dortmund – und als Chefdirigent in Belgrad –
den  Taktstock  hob.  Er  geht  nach  Kiel.  In  der  kommenden
Spielzeit werden Dortmund und Kiel sich, wenn man einmal so
sagen darf, den Generalmusikdirektor Feltz teilen, und dann
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ist er weg. Somit ist es wohl ein Abschied auf Raten, der
eigentlich in dieser Spielzeit schon begonnen hat – mit einer
Art Ruhrgebiets-Programm als dankbarer Verbeugung vor einem
alles in allem doch sehr treuen Konzerthauspublikum.

Nun  ging  das  achte  philharmonische  Konzert  der  laufenden
Spielzeit, umjubelt natürlich, über die Bühne; Nummer neun
wird ein Gast (Howard Griffith) leiten, Nummer 10 schließlich,
„Wunschkonzert“  betitelt  und  in  der  Tat  als  ein  solches
konzipiert, wird dann der letzte philharmonische Auftritt von
GMD Gabriel Feltz in dieser Saison sein. Und man hat das
Gefühl, daß da etwas zu Ende geht, was nicht zwingend eine
gleichwertige Fortsetzung erfahren wird.

So gut haben die Dortmunder noch nie gespielt

Fraglos nämlich muß man konzedieren, daß diese zehn Jahre
Feltz das Dortmunder Orchester in qualitative Höhen brachten,
die ihm vorher eher fremd waren. Er hatte gute Vorgänger,
gewiß, stammten sie nun aus Holland oder den USA. Aber die
Präzision des gebürtigen Berliners erreichten sie nicht. Über
seinen Führungsstil gab es wenig Gerede, sein Auftreten wirkte
– aber das ist nur aus dem Parkett heraus gesprochen – eher
kollegial.  Dieser  (unterstellte)  Führungsstil  mag
ausschlaggebend dafür gewesen sein, daß Feltz schließlich zum
neuen GMD in Kiel gewählt wurde, auch mit den Stimmen der
dortigen Orchestermusiker. Wie ein großer Karrieresprung kommt
einem der Wechsel nach Kiel eigentlich nicht vor. Na gut,
Landeshauptstadt; der Mann wird seine Gründe haben.

Revierthemen

Das Programm der nun bald endenden letzten Spielzeit trug
nicht wenig dazu bei, der Sympathiekurve des Dirigenten noch
mal einen kräftigen Schub nach oben zu geben. Jedes Mal ging
es um Revierthemen oder doch wenigstens um reviernahe Themen –
mit Überschriften wie „Stahlkocher“, „Taubenzüchter“ oder „Im
Schrebergarten“.  Naturgemäß  blieb  die  Musikauswahl  manchmal



etwas bemüht. Dvorak etwa erklang am Taubenzüchter-Abend, weil
Dvorak  selbst  ein  leidenschaftlicher  Taubenzüchter  gewesen
sein soll. Das mußte als Begründung reichen, denn seine Neunte
„Aus der Neuen Welt“, die zur Aufführung gelangte,  hat ja
eher wenig mit dem Revier zu tun.

Grandiose Koloratursopranistin

Am letzten 8. Abend nun, „Mensch und Maschine“ überschrieben,
blieb die Schere zwischen Motto und Stücke-Auswahl, aber auch
zwischen den einzelnen Stücken, erstaunlich eng geschlossen –
erstaunlich,  weil  eine  Abfolge  von  Johann  Strauß  (Sohn),
Gershwin, Ligeti und Beethoven nicht unbedingt auf klangliche
oder  emotionale  Verwandtschaft  schließen  läßt.  Doch  gerade
György Ligetis „Mysteries of the Macabre“, ein aufgewühltes
Gesangsstück,  hervorgegangen  aus  der  einzigen  Oper  des
Komponisten  „Le  Grand  Macabre“  und  vorgetragen,  gesungen,
geschrieen von der Koloratursopranistin Gloria Rehm, zeigte
unerwartete  Kongenialität;  einen  gewissen  Beitrag  zur
Wirkmächtigkeit  des  Vortrags  leisteten  sicherlich  auch  der
hautenge,  mit  Elektronikplatinenmuster  bedruckte  Body  der
Sängerin und ihre absichtsvoll sicherlich prolligen silbernen
Stiefel. Einen ganzen Abend lang möchte man das vielleicht
nicht hören, das würde zu anstrengend; aber die neun Minuten
(die Dortmunder Programmhefte nennen seit einiger Zeit die
Dauer der Stücke), die nun zur Aufführung gelangten, waren
grandios  und  rissen  das  Publikum  am  Schluß  zu  spontanen
Stehovationen aus den Sesseln. Gern akzeptierte man dabei die
Humoranwandlung des Dirigenten, der irgendwann zwischendurch
mal fragte, ob die Sängerin denn nichts auf Deutsch zu singen
habe. Wäre nicht nötig gewesen, aber egal.

Spaß muß sein

Strauß’ „Perpetuum mobile“, vom Komponisten selber schon als
„musikalischer  Scherz  für  Orchester“  bezeichnet,  ist  ein
Endlos-Stück,  das  einen  Dirigenten  gar  nicht  braucht.  Die
Musiker schaffen das alleine. Wie aber bringt man sie dazu



aufzuhören? Feltz, bald schon nicht mehr dirigierend, bat die
Kapelle  händeringend,  bot  Geld,  suchte  schließlich  einen
Menschen  im  Publikum,  der  es  mit  Hilfe  eines  Megafons
irgendwie schaffte, für Ruhe zu sorgen. Na gut, Spaß muß sein.

A  propos  Spaß:  Den  angstschweißtreibenden  Spaß  einer
Probefahrt in einem „sehr schicken italienischen Sportwagen“
setzte  der  Komponist  John  Adams  (geb.  1947)  „noch  nicht
vollständig erholt“ 1986 in ein bombastisches Klanggemälde mit
dem  Titel  „Short  Ride  in  a  Fast  Machine“  um.  Diese  vier
Minuten standen am Beginn des Abends, und selten waren zur
Geräuschentfaltung  mehr  Musiker  auf  engem  Bühnenraum
zusammengepfercht  als  bei  diesem  Vortrag.

Der unvergeßliche Borussia-Abend

A propos Spaß, die zweite: Einer der stärksten Abende der nun
bald endenden Spielzeit war sicherlich „Faszination Stadion“,
Mitte Januar. Als das fußballerischste (man entschuldige den
ungelenken Superlativ) Stück des Abends erklang „You’ll Never
Walk  Alone“  (Richard  Rodgers/Oscar  Hammerstein),  samt
Aufforderung  an  die  zahlreich  schwarz-gelb  gewandeten
Besucher, mitzusingen. Dortmunds Homeboy Nobby Dickel erzählte
noch einmal von seinen berühmten Toren, Dr. Michael Stille,
Orchesterdirektor seines Zeichens, moderierte gut gelaunt und
kenntnisreich. (Allerdings dirigierte an diesem Abend nicht
Feltz, sondern Martijn Dendievel.) Die Frau jedenfalls auf dem
Nachbarplatz,  die  schon  oft  im  Stadion,  aber  noch  nie  im
Konzerthaus gewesen war, fand das alles toll. Auch die Musik
von  Schostakowitsch.  Und  man  konnte  durchaus  den  Eindruck
haben, daß viele weitere Borussen das Konzerthaus einfach gut
fanden, und viel weniger elitär als befürchtet.

Das Konzerthaus ist voll

Unter Feltz’ Leitung haben die Philharmoniker die Corona-Jahre
gut überstanden, die Hütte war in dieser Spielzeit wieder
ziemlich voll, man sieht erfreulich viele jüngere Gesichter im



Saal. Die Dortmunder Oper, so der Eindruck, tut sich deutlich
schwerer, ihr Publikum zu finden. Produktionen wie (zuletzt)
„Der schwarze Berg“ von der französischen Komponistin Augusta
Holmès finden eher Beachtung in den überregionalen Feuilletons
als  beim  heimischen  Publikum,  scheint  es.  Doch  sei  nicht
dieses unser Thema.

Ein Nachfolger für Gabriel Feltz ist ausgeguckt und engagiert:
Jordan de Souza, Kanadier, 1988 in Toronto geboren, heißt ab
2025 der neue Dortmunder GMD.

www.theaterdo.de

Jane  Birkin  –  Fülle  des
Lebens
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Jane Birkin, wahrhaftig eine Ikone ihrer Generation, ist mit
76 Jahren gestorben. Aus diesem traurigen Anlass nochmals der
Text einer Kurzbesprechung, die erstmals am 16. Februar 2008
in der Westfälischen Rundschau erschienen ist:

Wenn Jane Birkin singt, sind Geister gegenwärtig. Dann wird
Musik schon mal zur gehauchten Beschwörung.

Nein! Diese knabenhafte Frau in Cargo-Hosen und T-Shirt, die
fast zwei Stunden ohne Pause auf der Bühne des Dortmunder
Konzerthauses steht, kann keine 61 Jahre alt sein. Niemand mag
es glauben.

Und besagte Geister? Nun, natürlich schwingt vor allem die
Erinnerung an ihren langjährigen, 1991 gestorbenen Lebens- und
Bühnenpartner Serge Gainsbourg mit. Obwohl sie sich einst von
ihm getrennt hat: Diese Liebe wirkt spürbar nach – schier
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grenzenlos. Jane Birkin ist denn auch so klug, seither mit
keinem anderen das berüchtigte Stöhn-Lied „Je t’aime – moi non
plus…“ (Skandal von 1969) darzubieten. Darauf müssen wir also
verzichten.

Sonst aber enthält das Konzert so ziemlich alles, was man sich
von ihr wünschen kann. Flankiert wird sie von einem famosen
Trio:  Die  drei  Herren  beherrschen  neben  Klavier,  Gitarre,
Geige und Schlagzeug manche andere Instrumente virtuos. Eine
ideale Tragfläche für Jane Birkins sanft-brüchigen Gesang, der
zwischen  Liebes-Melancholie  und  kindlicher  Freude  etliche
Schattierungen umfasst.

Eine Glockenstimme hat Jane Birkin nicht. Aber es klingt ihre
ganze Lebensfülle an – und das ist mehr. In dieser Liga, in
die  auch  eine  Marianne  Faithfull  gehört,  zählt  erfahrene,
erlittene Individualität. Auch politische Appelle (gegen die
Diktatur in Birma) haben da ihren Platz, weil sie von Herzen
kommen.

Sie trifft genau die richtige Mischung aus englischen und
französischen  Akzenten,  angejazzten  Rock-  und  Chanson-
Elementen. Titel aus neueren Alben und Rückgriffe bis in die
70er Jahre runden sich zum bewegenden Ereignis. Bravo!

Kultur  geht  notgedrungen
weiter  ins  Netz:  Viele
Programme  online  /  Ständige
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Updates:  Weitere  Projekte
(und Absagen)
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024

Das waren noch andere Zeiten: Blick in den Zuschauerraum
des  Dortmunder  Opernhauses  –  vor  Beginn  einer
Vorstellung.  (Foto:  Bernd  Berke)

Hier mal wieder ein paar Nachrichten aus
dem  derzeit  stark  eingeschränkten
(Dortmunder)  Kulturleben,  kompakt
zusammengestellt  auf  Basis  von
Pressemitteilungen  der  jeweiligen
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Einrichtungen.

Die Mitteilungen werden – im unteren Teil
dieses  Beitrags  –  von  Tag  zu  Tag
gelegentlich  ergänzt  und/oder
aktualisiert,  auch  gibt  es  dort
Neuigkeiten  aus  anderen  Revierstädten,
vor allem über weitere Absagen, aber auch
zu Online-Aktivitäten.

Theater  Dortmund:  Keine
Vorstellungen bis 28. Juni
Das  Theater  Dortmund  bietet  auf  seinen  sämtliche  Bühnen  (Oper,
Schauspiel, Kinder- und Jugendtheater) bis einschließlich 28. Juni 2020
keine  Vorstellungen  an.  Wie  es  danach  weitergehen  wird,  weiß  noch
niemand.

Die  Regelung  schließt  die  Konzerte  der  Dortmunder
Philharmoniker im Konzerthaus Dortmund ein. Der Betrieb im
Theater läuft jedoch bis zur Sommerpause weiter. Neue mobile
Vorstellungsformate  sollen  ab  Mai  2020  bis  zum  Ende  der
Spielzeit 2019/20 aufgenommen werden.

Dazu  Tobias  Ehinger,  der  Geschäftsführende  Direktor  des
Theater Dortmund: „So sehr wir diesen Schritt bedauern, steht
die Gesundheit unseres Publikums sowie unserer Kolleginnen und
Kollegen  im  Mittelpunkt.  Jedoch  dürfen  wir  auch  in  der
jetzigen  Zeit,  unser  Leben  nicht  nur  auf  Funktionalität
begrenzen.  Gerade  in  Krisenzeiten  zeigt  sich  die  hohe
Bedeutung von Kultur. Kultur ist nicht hübsches Beiwerk oder
Luxus,  sondern  elementar  für  den  Zusammenhalt  unserer
Gesellschaft. Wir fordern die Entscheidungsträger in Bund und
Land auf, Maßnahmen und Konzepte zur schrittweisen Öffnung



unserer  Theater  und  Konzertsäle  zu  beschließen  und  die
Gesellschaft nicht durch ein zu kurz gegriffenes Verständnis
der Systemrelevanz zu trennen.“

___________________________________________________

Unterdessen  werden  Spielpläne  für
die  nächste  Saison  online  per
Video-Präsentation angekündigt:

Philharmoniker, Oper und Ballet
So wird sich – wie die Theater-Pressestelle mitteilt – in der Spielzeit
2020/21 bei den Konzerten der Dortmunder Philharmoniker alles um das
Verhältnis zwischen Mann und Frau drehen.

Das  Motto  der  Spielzeit  lautet  „Im  Rausch  der  Gefühle“.
Ergänzend heißt es, die berühmtesten Paare der Weltliteratur,
wie  Romeo  und  Julia,  Othello  und  Desdemona,  Orpheus  und
Eurydike sowie Tristan und Isolde, hätten die Komponisten zu
großartigen Orchesterwerken inspiriert.

Da  die  weitere  Entwicklung  der  Corona-Krise  noch  nicht
prognostizierbar  sei,  könne  es  ggf.  noch  zu  „Anpassungen“
kommen.

Textversion des Spielplans unter: www.tdo.li/tdo2021

Generalmusikdirektor  Gabriel  Feltz  erläutert  den  Spielplan
2020/21, hier ist der Link, der auch zur Präsentation des
Opern-Spielplans (durch Opernchef Heribert Germeshausen) und
des  Balletts  (durch  Ballettchef  Xin  Peng  Wang)  führt:
https://www.theaterdo.de/medien/videos/spielzeit-2021/



Kinder- und Jugendtheater
Das Kinder- und Jugendtheater (KJT) Dortmund startet mit neun
Neuproduktionen und neun Wiederaufnahmen in die neue Spielzeit
2020/21. Als Motto hat sich KJT-Direktor Andreas Gruhn mit
seinem Team den „Freien Fall“ gesetzt. In einer Welt, in der
politische Systeme ins Wanken geraten und die Natur zunehmend
aus dem Gleichgewicht gerät, scheint sich die Abwärtsspirale
immer schneller zu drehen. Aus dem Unglück des Fallens können
aber auch ungeahnte Möglichkeiten wachsen.

Auch  beim  KJT  heißt  es:  „Da  die  weitere  Entwicklung  der
Corona-Krise noch nicht prognostizierbar ist, kann es ggf. zu
Anpassungen kommen.“

Printversion des Spielplans unter www.tdo.li/tdo2021
Video  mit  Andreas  Gruhn  unter
www.theaterdo.de/publikationen/videos

_________________________________________

Auch  das  Konzerthaus  Dortmund
präsentiert  das  Programm  der
nächsten Saison auf digitalem Weg:
In einem Video erläutert Intendant Raphael von Hoensbroech,
welche hörenswerten Künstler und Konzerte ab September in der
Spielzeit 2020/21 zu erwarten sind. Hoensbroech lädt daher zu
einem virtuellen kleinen Ausflug ins Konzerthaus.

______________________________________________

Dortmunds  neues  Literaturstipendium  um
drei Monate verschoben:
Dortmunds  erste  „Stadtbeschreiberin“,  Judith  Kuckart,  wird
aufgrund der Corona-Krise erst ab August 2020 für sechs Monate



nach Dortmund kommen. Ursprünglich hatte sie ihr Stipendium im
Mai  antreten  wollen.  Ihre  für  den  15.  Mai  geplante
Auftaktlesung  im  Literaturhaus  soll  trotzdem  stattfinden  –
allerdings  ohne  Live-Publikum:  Das  Literaturhaus  am  Neuen
Graben zeigt die Lesung aus dem aktuellen Roman „Kein Sturm,
nur Wetter“ online am 15. Mai 2020 ab 19.30 Uhr (weitere Infos
unter www.literaturhaus-dortmund.de).

Neues Konzertformat „Musik auf Rädern“

Am Dienstag, 5. Mai 2020, startet das Theater Dortmund das der
Corona-Pandemie angepasste Konzertformat „Musik auf Rädern“.
An  verschiedenen  Standorten  in  Dortmund  werden  die  Oper
Dortmund und die Dortmunder Philharmoniker jeweils um 16 Uhr
kleine  Live-Konzerte  von  ca.  20  Minuten  Dauer  geben.  Die
Abstandsregelungen werden dabei eingehalten. Mit dem Programm
kommt das Theater Dortmund vor allem zu den Menschen, die
aufgrund ihrer Identifizierung als „Risikogruppe“ besonders in
ihrem Bewegungsfreiraum eingeschränkt sind. Der erste Auftritt
findet  mit  der  Sopranistin  Irina  Simmes  vor  dem
Seniorenwohnsitz  „Kreuzviertel“  44139  Dortmund-Kreuzviertel,
Kreuzstraße 68 / Ecke Lindemannstraße statt.

_________________________________________

Eröffnungsfest im Naturmuseum fällt aus

Die  für  den  7.  Juni  geplante  große  Wiedereröffnung  des
Naturmuseums  nach  Jahren  des  Umbaus  fällt  aus.  Die  neue
Dauerausstellung soll voraussichtlich im September eröffnen.

„Robin Hood“-Schau bis 20. September

Das  derzeit  noch  geschlossene  Museum  für  Kunst  und
Kulturgeschichte  an  der  Hansastraße  verlängert  seine
ursprünglich  bis  Mitte  April  geplante  Familienausstellung
„Robin Hood“ bis zum 20. September.

„Studio 54″ vorerst nicht in Dortmund

https://email.t-online.de/em/html/mailreadview/getmsg?m=13692323529716710&f=INBOX&pmtpt=html%2Cplain&mtpp=html&ec=1#


Das „Dortmunder U“ kann die ab 14. August geplante Ausstellung
„Studio  54″  (Übernahme  aus  dem  Brooklyn  Museum)  über  den
legendären New Yorker Nachtclub in diesem Jahr nicht mehr
zeigen.

Diesmal kein Micro!Festival

Das Micro!Festival, das sonst immer am letzten Wochenende der
Sommerferien stattfand, fällt in diesem Jahr komplett aus.

_________________________________________

Blicke  in  die  anderen  Städte  des
Ruhrgebiets:

2020 keine Ruhrtriennale
Die  Ruhrtriennale  wird  2020  nicht  stattfinden.  Der
Aufsichtsrat  der  Kultur  Ruhr  GmbH  hat  diesen  Beschluss
einstimmig gefasst. Das Festival hätte vom 14. August bis zum
20. September stattfinden sollen. Rund 700 Künstlerinnen und
Künstler  aus  40  Ländern  wären  an  den  33  Produktionen  und
Projekten beteiligt gewesen. Sowohl die Intendantin Stefanie
Carp  als  auch  Ko-Intendant  Christoph  Marthaler  haben
Unverständnis  über  diese  Entscheidung  geäußert.

ExtraSchicht fällt ebenfalls aus

Auch die ExtraSchicht muss wegen Corona ausfallen. Die Nacht
der  Industriekultur  hätte  am  27.  Juni  zum  20.  Mal  die
Metropole  Ruhr  bespielen  sollen.
Die Ruhr Tourismus GmbH (RTG) hatte bis zum letzten Moment an
Alternativkonzepten  gearbeitet.  Die  Durchführung  einer
Veranstaltung Ende Juni mit über 250.000 Besuchern sei aber
derzeit nicht verantwortbar, so die RTG. Eine Verschiebung auf
einen späteren Zeitpunkt in diesem Jahr sei wegen des großen
organisatorischen  Aufwandes  nicht  möglich.  Das  Geld  für



bereits  erworbene  Tickets  wird  zurückerstattet.  Mehr  Infos
unter www.extraschicht.de.

„Mord am Hellweg“ auf Herbst 2021 verschoben

Die  zehnte  Ausgabe  des  Krimi-Festivals  „Mord  am  Hellweg“
(Zentrale in Unna) wird um ein Jahr verschoben. Die für diesen
Herbst geplante Jubiläumsausgabe wird auf die Zeit vom 18.
September bis 13. November 2021 verlegt. Weitere Infos unter
www.mordamhellweg.de

Moers Festival diesmal rein digital

Auch das renommierte Moers Festival (29. Mai bis 1. Juni) geht
diesmal als digitales Festival über die Bühne. Die Konzerte
werden als Livestream auf der Website, bei Facebook und bei
Arte concert gezeigt. WDR 3 wird wie gewohnt übertragen.
Infos: www.moers-festival.de

Wittener Tage für Neue Kammermusik nur im Radio

Die Wittener Tage für Neue Kammermusik (24. bis 26. April
2020) haben sich ebenfalls umgestellt: In diesem Jahr kamen
die Konzerte ausschließlich übers Radio. WDR 3 richtete das
Festival als exklusives Hörfunk-Ereignis aus.
Infos unter www.wdr3.de und www.kulturforum-witten.de

Klangkunst in Marl als virtuelle Führung

Das Skulpturenmuseum Glaskasten Marl zeigt seine Klangkunst-
Ausstellung diesmal per Video: „sound + space“ von Johannes S.
Sistermanns und Pierre-Laurent Cassère ist online zu sehen. Im
Mittelpunkt  der  virtuellen  Führung  steht  ein  Gespräch  des
Museumsdirektors  Georg  Elben  mit  dem  Klangkünstler
Sistermanns. Das Video ist auf der städtischen Internetseite
unter  www.marl.de  und  demnächst  mit  weiteren  Informationen
auch unter www.skulpturenmuseum-glaskasten-marl.de zu sehen.

Impulse Theater-Festival fällt aus
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Das Theater-Festival „Impulse“, das vom 4. bis 14. Juni hätte
stattfinden  sollen,  ist  abgesagt  worden  –  besonders
schmerzlich,  weil  zum  30-jährigen  Bestehen  des  Festivals
einige  besondere  Programme  geplant  waren.  Bestimmte  Teile
sollen  als  digitale  Formate  im  ursprünglich  geplanten
Festival-Zeitraum  online  gezeigt  werden.  Details  dazu
demnächst  unter:  www.impulsefestival.de

Theater Oberhausen: „Die Pest“ als Miniserie im Netz

Das  Oberhausener  Theater  zeigt  eine  Bühnenbearbeitung  nach
Albert Camus‘ Roman „Die Pest“ als Miniserie in fünf Episoden.
Gezeigt wird die Serie im Internet ab Samstag, 2. Mai, dann
weiter  wöchentlich,  jeweils  ab  19.30  Uhr.  Weitere  Infos:
www.die-pest.de

3Sat zeigt Bochumer „Hamlet“ – jetzt via Mediathek

Im Rahmen seiner Reihe „Starke Stücke“ zeigt der TV-Sender
3Sat am Samstag, 2. Mai., um 20.15 Uhr eine Aufzeichnung von
Johan Simons‘ Bochumer „Hamlet“-Inszenierung. Bis zum 30. Juli
2020  bleibt  die  Inszenierung  in  der  Mediathek  von  3Sat
greifbar.

http://www.impulsefestival.de


Auch hierhin würden Theaterfans im Revier gern wieder
pilgern: Schauspielhaus Bochum. (Foto: Bernd Berke)

Corona-Update: Alles dicht! –
Dortmunder Kultur-Absagen und
tägliche Ergänzungen aus dem
Revier
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
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Ein  Blick  in  den  Zuschauerraum  des  Dortmunder
Konzerthauses,  das  1500  Plätze  hat  und
 selbstverständlich  auch  von  Absagen  betroffen  ist.
(Foto: Bernd Berke)

Hier  am  Anfang  zunächst  der  Stand  vom  11.  März,  ständige
Aktualisierungen weiter hinten:

Ausnahmsweise werden hier zwei ausführliche Pressemitteilungen
aus den Dortmunder Kulturbetrieben wörtlich und unkommentiert
wiedergegeben – weil es hier vor allem auf die sachlichen
Details ankommt und nicht auf diese oder jene Meinungen.

Im  Anhang  folgen  weitere  Informationen,  auch  aus  anderen
Revier-Städten. 

Zuerst  eine  ausführliche  Übersicht  zu  städtischen
Kulturveranstaltungen, die in den nächsten Wochen ausfallen
werden,  übermittelt  von  Stadt-Pressesprecherin  Katrin
Pinetzki.

https://www.revierpassagen.de/106489/corona-offizielle-mitteilungen-zu-staedtischen-kulturveranstaltungen-in-dortmund-im-wortlaut/20200311_2043/img_0978


Danach eine gleichfalls längere Aufstellung aus dem Dortmunder
Mehrsparten-Theater,  auch  das  Konzerthaus  betreffend,
übermittelt von Theater-Pressesprecher Alexander Kalouti.

Wir zitieren:

„Öffentliche Kulturveranstaltungen fallen bis Mitte April aus
–  Museen,  Bibliotheken  und  U  bleiben  geöffnet  –
Unterrichtsbetrieb in VHS- und Musikschule läuft weiter

Die Kulturbetriebe der Stadt Dortmund, das Theater Dortmund
und  das  Konzerthaus  Dortmund  sagen  alle  ihre  öffentlichen
Veranstaltungen  bis  Mitte  April  ab.  Die  Regelung  gilt  ab
morgen  (12.  März)  und  ist  unabhängig  von  der  Zahl  der
erwarteten Besucherinnen und Besucher. Damit hofft die Stadt,
Infektionsketten zu unterbrechen und die Ausbreitung des Virus
zu verlangsamen.

Es fallen aus:

Vorstellungen  und  Veranstaltungen  im  Konzerthaus
Dortmund,
Vorstellungen und Veranstaltungen im Theater Dortmund:
Oper,  Ballett,  Schauspiel,  Kinder-  und  Jugendtheater,
Konzerte, Akademie für Theater und Digitalität,
Veranstaltungen,  Ausstellungseröffnungen  und  Führungen
in den Städtischen Museen: Museum Ostwall im Dortmunder
U, Museum für Kunst und Kulturgeschichte, Westfälisches
Schulmuseum,  Kindermuseum  Adlerturm,  Hoesch-Museum,
Brauerei-Museum, schauraum: comic + cartoon,
städtische Veranstaltungen im Dortmunder U (z.B. auf der
UZWEI, in der Bibliothek „Weitwinkel“, Veranstaltungen
in der Reihe „Kleiner Freitag“),
Veranstaltungen und Festivals im Dietrich-Keuning-Haus
(der Kinder- und Jugendbereich hat geöffnet!),
Lesungen und andere Veranstaltungen in den Bibliotheken
und im Studio B,
Konzerte  und  Veranstaltungen  der  Musikschule  (der



Unterricht findet statt!),
Vorträge und andere Veranstaltungen der VHS (die Kurse
und Workshops finden statt!),
Vorträge,  Lesungen  und  andere  Veranstaltungen  in
Stadtarchiv  und  in  der  Mahn-  und  Gedenkstätte
Steinwache,
Konzerte  und  andere  Veranstaltungen  im  Institut  für
Vokalmusik,
Spaziergänge und Fahrradtouren zur Kunst im öffentlichen
Raum,
Veranstaltungen des Kulturbüros (Ausstellungseröffnungen
im  Torhaus  Rombergpark,  Gitarrenkonzerte  in  der
Rotunde).

(…)

Der Kartenverkauf für Konzerte und Aufführungen in Theater und
Konzerthaus für Vorstellungen nach Ostern läuft weiter.

Alle  Theater-  und  Konzerthauskunden,  die  von  den
Vorstellungsausfällen betroffen sind, werden kontaktiert. Wenn
möglich,  werden  ausfallende  Vorstellungen  nachgeholt.  Die
Kunden werden über mögliche neue Termine sowie die Rückgabe
von Tickets benachrichtigt.“

Weitere  Informationen  gibt  es  auf  den  Webseiten  von
Konzerthaus  und  Theater  und  auf  www.dortmund.de

___________________________________________________________



Blick  aufs  Dortmunder  Schauspielhaus.  (Foto:  Bernd
Berke)

Wichtige Informationen zu den Vorstellungen des Theaters Dortmund und des
Konzerthauses Dortmund:

„Alle Vorstellungen bis einschließlich 15. April 2020 finden nicht statt.

Aufgrund des Erlasses der Landesregierung von Nordrhein-Westfalen finden
im Konzerthaus Dortmund und im Theater Dortmund bis einschließlich 15.
April  2020  keine  öffentlichen  Veranstaltungen  statt.  Konzerthaus-
Intendant Dr. Raphael von Hoensbroech und der Geschäftsführende Direktor
des  Theater  Dortmund  Tobias  Ehinger  unterstützen  diese  Vorgabe  und
bedauern zugleich, dass so viele erstklassige Konzerte und Vorstellungen
abgesagt werden müssen.

Alle Kunden, die von den Vorstellungsausfällen betroffen sind, werden
informiert. In den kommenden 14 Tagen arbeiten wir intensiv daran, für
die  ausgefallenen  Vorstellungen  Ersatztermine  zu  finden.  Die
Ticketingstellen  beider  Häuser  haben  weiterhin  geöffnet  und  der
Kartenverkauf  für  Veranstaltungen  nach  Ostern  läuft  weiter.  Das

https://www.revierpassagen.de/106489/corona-offizielle-mitteilungen-zu-staedtischen-kulturveranstaltungen-in-dortmund-im-wortlaut/20200311_2043/dscn2616_1552


Restaurant  Stravinski  und  die  Klavier  &  Flügel  Galerie  Maiwald  am
Konzerthaus Dortmund bleiben ebenfalls bis auf weiteres geöffnet.

Das Konzerthaus Dortmund bietet für seine Eigenveranstaltungen folgende
Regelungen: Für Ersatztermine behalten Tickets ihre Gültigkeit. Sollten
Kunden  an  dem  neuen  Termin  verhindert  sein,  wenden  sie  sich  bitte
telefonisch an das Konzerthaus-Ticketing unter T 0231 – 22 696 200.
Sollte kein Ersatztermin gefunden werden, sendet das Konzerthaus an die
Kunden einen Gutschein über die Höhe des gezahlten Kartenpreises, der für
alle kommenden Veranstaltungen im Konzerthaus Dortmund einlösbar ist. Bei
weiteren Fragen zur Rückerstattung steht das Ticketing ebenfalls gerne
zur Verfügung. Für Partnerveranstaltungen können abweichende Regelungen
gelten.

Das Theater Dortmund bietet folgende Regelungen: Bei Nichtwahrnehmung des
Ersatztermins  können  die  Karten  vor  dem  jeweiligen  Ersatztermin
umgetauscht werden. Darüber hinaus bietet das Theater Dortmund folgende
Kulanzregelungen für die Kartenrücknahme an: Kunden können die für diesen
Zeitraum im Vorverkauf bereits erworbenen Karten bis Ende der Spielzeit
2019/20 im Kundencenter unter Vorlage der Originalkarten in spätere
Alternativvorstellungen eintauschen oder in Wertgutscheine umwandeln. Bei
Abonnentinnen  und  Abonnenten  können  die  Karten  in  Abo-Gutscheine
innerhalb der jeweiligen Sparte umgewandelt werden, die aus Kulanz auch
für  die  nächste  Spielzeit  einlösbar  sind.  Karten,  die  bei  externen
Vorverkaufsstellen erworben wurden, können nur an diesen zurückgegeben
werden. Für Rückfragen steht das Ticketing des Theater Dortmund unter der
Telefonnummer 0231 – 50 27 222 gerne zur Verfügung.

Wir stehen weiterhin in engem Kontakt mit den zuständigen Behörden und
informieren  auf  unseren  Websites  über  alle  weiteren  aktuellen
Entwicklungen, die den Spielbetrieb unserer Häuser betreffen.“

_________________________________________

Ausgewählte Ergänzungen (ohne jeden



Anspruch auf Vollständigkeit)
12. März:

Die  Dortmunder  Arbeitswelt-Ausstellung  DASA  hat  die  für
28./29.  März  geplante  „Maker  Faire  Ruhr“  abgesagt,  ein
Erfinder- und Mitmach-Festival, das im Vorjahr einige Tausend
Besucher(innen) mobilisiert hat. Nachtrag am 16. März: Die
DASA schließt jetzt bis auf Weiteres ganz.

Die in Dortmund ansässige Auslandsgesellschaft streicht bis
zum 15. April alle öffentlichen Veranstaltungen.

Das  Szenetheater  „Fletch  Bizzel“  folgt  dem  Beispiel  der
städtischen Kultureinrichtungen und sagt alle Veranstaltungen
bis Mitte April ab.

Auch  im  Fritz-Henßler-Haus  gibt  es  bis  Mitte  April  keine
öffentlichen Auftritte.

Im  Dortmunder  Literaturhaus  ist  ebenfalls  bis  15.  April
Veranstaltungs-Pause.

Die Messe „Creativa“ in den Dortmunder Westfalenhallen ist
gleichfalls abgesagt und auf Ende August verschoben worden.

13. März:

Theater Dortmund: Alle Sparten haben ihre Spielpläne für diese
und die kommende Saison gründlich umgeschichtet.

Schauspielhaus Bochum: Keine Veranstaltungen mehr (auch nicht
mit weniger als 100 Personen). Sämtliche Aufführungen fallen
aus – vorerst bis 19. April. Ähnliches gilt fürs Theater an
der  Ruhr  in  Mülheim,  fürs  Theater  Oberhausen  und  das
Westfälische  Landestheater  (WLT)  in  Castrop-Rauxel.

Der  Landschaftsverband  Westfalen-Lippe  (LWL)  streicht  alle
öffentlichen  Veranstaltungen  in  seinen  Einrichtungen  und
schließt  ab  morgen  (14.  März)  seine  insgesamt  18  Museen,



darunter das LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster, das
Westfälische Industriemuseum mit seiner Zentrale in Dortmund
(Zeche Zollern) und das LWL-Museum für Archäologie in Herne.

Das Duisburger Lehmbruck-Museum bleibt ab Samstag (14. März)
zunächst bis zum 19. April geschlossen.

Das Museum Folkwang in Essen und das Emil Schumacher Museum in
Hagen setzen alle Veranstaltungen bis auf Weiteres aus.

Die Kunstmesse Art Cologne (geplant für April) ist abgesagt
worden.

14. März:

Das „Dortmunder U“ und das Museum Ostwall (im „U“) haben alle
Veranstaltungen  gestrichen.  (Inzwischen  ist  das  Haus
geschlossen).

Dortmund:  Keinerlei  öffentliche
Veranstaltungen mehr
15. März:

In einer Sondersitzung hat der Verwaltungsvorstand der Stadt
Dortmund  gestern  beschlossen,  dass  ab  heute  (Sonntag,  15.
März) bis auf Weiteres keinerlei öffentliche Veranstaltungen
mehr stattfinden dürfen. Gaststätten und Restaurants dürfen
vorerst geöffnet bleiben.

Museen,  Bibliotheken  und
Sportstätten geschlossen
Der Krisenstab der Stadt Dortmund hat heute (Sonntag, 15.
März) getagt und angeordnet, Kultur- und Freizeiteinrichtungen
zu schließen. In diesem Sinne werden bis auf Weiteres die
städtischen  Museen,  die  VHS,  die  Bibliotheken  und  die



Musikschule sowie die städtischen Hallenbäder, Sporthallen und
Sportplätze geschlossen.

Siehe dazu auch: www.dortmund.de

16. März

Auch anderorts bleiben ab sofort die Museen geschlossen, so z.
B. in Essen (Folkwang), Bochum (Kunstmuseum) und Wuppertal
(Von der Heydt).

Das Frauenfilmfestival Dortmund/Köln fällt aus.

_______________________________

Aber machen wir’s kurz:

Jetzt sind alle Museen geschlossen.
Und  alle  Kinos  auch.  Und  alle
Bühnen.
________________________________

Weitere Nachträge/Aktualisierungen

24. März

Das Dortmunder Festival Klangvokal (geplant ab 17. Mai) musste
ebenfalls  abgesagt  werden.  Möglichkeiten  für  Nachholtermine
(September 2020 bis Juni 2021) werden derzeit geprüft. Das
zugehörige  Fest  der  Chöre  soll  vom  13.  Juni  auf  den  12.
September  verschoben  werden.  Einzelheiten:
www.klangvokal-dortmund.de

25. März

Die  Ruhrfestspiele,  die  vom  1.  Mai  bis  zum  13.  Juni  in
Recklinghausen  hätten  stattfinden  sollen,  sind  gleichfalls

http://www.dortmund.de


abgesagt.  Teile  des  geplanten  Programms  sollen  nach
Möglichkeit  im  Herbst  nachgeholt  werden.

Das Klavierfestival Ruhr, ursprünglich ab 21. April geplant,
soll nun erst am 18. Mai starten. Die vom 21. April bis 17.
Mai geplanten 23 Konzerte sollen nach den Sommerferien und im
Herbst nachgeholt werden.

Die Mülheimer Stücketage (geplant 16. Mai bis 6. Juni) sind
abgesagt worden.

27. März

Neuester Stand beim Klavierfestival Ruhr: Sämtliche bis Ende
Mai  geplanten  Konzerte  werden  auf  die  Zeit  nach  den
Sommerferien  bzw.  in  den  Herbst  2020  verlegt.  Der
Spielbetriebwird voraussichtlich erst Anfang Juni (Woche nach
Pfingsten)  beginnen.  Näheres  unter
www.klavierfestival.de/nachholtermine

________________________________

Nähere Infos auf den jeweiligen Homepages

 

Kassenschlager im Doppelpack:
Das London Symphony Orchestra
spielt Bruch und Tschaikowsky
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in Dortmund
geschrieben von Anke Demirsoy | 19. April 2024

Janine Jansen stammt aus einer Musikerfamilie. Ihr Großvater
leitete einen Kirchenchor, ihre Mutter sang im Kirchenchor,
ihr Vater Jan und Bruder David spielen Cembalo, ihr älterer
Bruder Maarten Violoncello. (Foto: Harald Hoffmann/Decca)

Rücken  und  Schulter  machen  der  berühmten  Geigerin  Janine
Jansen häufig zu schaffen. Die aus dem niederländischen Soest
(Provinz  Utrecht)  stammende  41-Jährige  pflegt  eine  sehr
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bewegungsfreudige  Art  des  Violinspiels,  bei  der  sie  die
Schultern  auffallend  hochzieht.  Das  entspricht  dem
überbordenden Temperament der Künstlerin, würde jedoch gewiss
keine Empfehlung eines Physiotherapeuten erhalten.

Zur  Saisoneröffnung  Mitte  September  2019  hatte  sie  dem
Konzerthaus  Dortmund  krankheitsbedingt  absagen  müssen.  Nun
trat sie mit dem London Symphony Orchestra unter der Leitung
von Gianandrea Noseda auf, im Gepäck eines der meistgespielten
und populärsten Violinkonzerte überhaupt: Max Bruchs Erstling
g-Moll op. 26, gewidmet dem legendären Joseph Joachim. Die
ungeheure Beliebtheit des Werks, die dem Komponisten bereits
zu Lebzeiten zum Ärgernis wurde, stellt jeden Interpreten vor
die Frage, was aus diesem schier totgespielten Stück noch
herauszuholen ist.

Eine  völlig  neue  Lesart  zu  versuchen,  müsste  wohl  mit
Verzerrung, ja Entstellung der Partitur enden. Janine Jansen
zielt gar nicht erst darauf ab. Stattdessen vertraut sie auf
die  Stärken  ihres  Spiels.  Auf  den  zupackenden  Biss  ihrer
dreistimmigen  Akkorde.  Auf  ihr  Vibrato,  das  in  der
Introduktion  entspannt  und  weit  schwingt,  in  der
Beschleunigung aber eine brennende Intensität erzeugt. Auf die
wunderbar gedeckten Farben in der Mittellage ihrer Stradivari,
die sie im Adagio in langen ruhigen Bögen ausspielt.

Doppelgriffe mit geradezu sportiver Energie

Besonders  authentisch  gelingt  ihr  das  Finale  mit  seinem
kraftvoll federnden Hauptthema. Janine Jansen geht das von der
Hand wie geschnitten Brot. Ihre Doppelgriffe besitzen eine
furiose, nachgerade sportive Energie. Dezimaufgänge schleudert
sie  mit  vollem  Schwung  in  den  Raum.  Sie  setzt  nadelfeine
Akzente, ihre Läufe sind von quecksilbriger Beweglichkeit, und
die Presto-Stretta lässt an Rasanz nichts zu wünschen übrig.

Mit Peter Tschaikowskys 5. Sinfonie folgt nach der Pause ein
weiterer Kassenschlager. Hier findet sich das London Symphony



Orchestra, das in Bruchs Violinkonzert noch zu recht knalligen
Tutti neigte, allmählich besser mit der Akustik des Saals
zurecht.  Gianandrea  Noseda,  erster  Gastdirigent  des
Orchesters, animiert das LSO zu einer Fassung, der tänzerische
Bewegtheit  wichtiger  ist  als  die  schwerfällig  stapfenden
Marschrhythmen. Nichts an dieser Interpretation ist zäh, aber
manches Crescendo rauscht so schnell auf, dass auf dem Weg zum
Höhepunkt einiges an Spannung verschenkt wird.

Emotionale  Extremzustände  scheint  Noseda  eher  glätten  zu
wollen. Gleichwohl führt er das zu Beginn düster vorgetragene
Thema  der  tiefen  Klarinetten  überzeugend  bis  zum
apotheotischen  Schluss-Hymnus.  Das  Finale  bricht  aus  dem
Korsett eines ästhetisch-romantischen Tschaikowsky-Klangs aus.
So  erhält  diese  Fünfte  zum  guten  Schluss  ein  paar
eindrucksvolle  Ecken  und  Kanten.  Das  Blech  klotzt
selbstbewusst  los,  die  Trompeten  schmettern  Triumph,  die
Streicher rasen mit einer weiß glühenden, zugespitzten Schärfe
auf die Ziellinie los. Nach dem Schlusston explodiert der
Jubel.

(Der  Text  ist  in  ähnlicher  Form  zuerst  im  Westfälischen
Anzeiger erschienen.)

Kampfmusik  oder  komplexe
Symphonik? Gabriel Feltz mit
einer unideologischen Siebten
von  Schostakowitsch  in

https://www.revierpassagen.de/86348/kampfmusik-oder-komplexe-symphonik-gabriel-feltz-mit-einer-unideologischen-siebten-von-schostakowitsch-in-dortmund/20190124_1712
https://www.revierpassagen.de/86348/kampfmusik-oder-komplexe-symphonik-gabriel-feltz-mit-einer-unideologischen-siebten-von-schostakowitsch-in-dortmund/20190124_1712
https://www.revierpassagen.de/86348/kampfmusik-oder-komplexe-symphonik-gabriel-feltz-mit-einer-unideologischen-siebten-von-schostakowitsch-in-dortmund/20190124_1712
https://www.revierpassagen.de/86348/kampfmusik-oder-komplexe-symphonik-gabriel-feltz-mit-einer-unideologischen-siebten-von-schostakowitsch-in-dortmund/20190124_1712


Dortmund
geschrieben von Werner Häußner | 19. April 2024

Die  Dortmunder  Philharmoniker  spielen  unter  Gabriel
Feltz  die  „Leningrader“  Symphonie  Schostakowitschs.
Foto: Dortmunder Philharmoniker

Was wurde nicht alles mit der Siebten Symphonie von Dmitri
Schostakowitsch verbunden: Eine Feier des heldenhaften Kampfes
der ausgehungerten Leningrader Bevölkerung gegen die Truppen
der Wehrmacht. Ein Fanal des Durchhaltewillens gegen Nazi-
Deutschland.

Und  weiter:  Eine  ideologisch  aufgeladene  Auftragsmusik
Stalins. Eine „kodierte Botschaft des Widerstands gegen die
kommunistische Tyrannei“. Eine Abrechnung mit der Gewalt an
sich  in  ihrem  Zynismus,  ihrer  Bösartigkeit  und  ihrer
Faszination. Oder, wie es Schostakowitsch selbst schrieb, ein
„Bild unseres kämpfenden Volkes in Musik“?

Wie auch immer: Jede dieser Auffassungen hat Spuren in der
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Interpretation  dieser  wohl  beliebtesten  unter  den  15
Symphonien Schostakowitschs hinterlassen. Doch Gabriel Feltz
hat  offenbar  entschieden,  sich  keiner  der  vorgeprägten
Deutungen anzuschließen, sondern die Musik für sich sprechen
zu lassen.

Ohne die Last der vielen Bedeutungen

Entlastet von Bedeutung, präsentiert sich die Siebte als ein
komplexes  Werk,  das  die  Formen  von  Variationen,  Scherzo,
Choral aufnimmt und im letzten Satz eine dicht verarbeitete
Reminiszenz an das thematische Material des Vorhergegangenen
entwickelt. Dass Feltz dazu die emotionale Aufladung der Musik
zurücknimmt, mag ihm den Vorwurf einer unverbindlichen, ja
blassen Interpretation einbringen.

Gabriel  Feltz.
Foto: Thomas Jauk

Ein Vorwurf, der jedoch nicht trägt: Im ersten Satz hört man
weder die Invasion der Deutschen ins friedliche Bauernland
noch  den  Triumph  der  Dummheit,  sondern  die  allmähliche
Durchsetzung  eines  scharf  geschnittenen  Marschthemas.  Feltz
meidet  die  Idylle,  indem  er  die  einfach  wirkenden  ersten
Perioden laut und zügig nimmt, aber die Eintrübung mit den
ersten  Pianissimo-Wirbeln  der  kleinen  Trommel  stark



zurücknimmt und sich damit Reserve für das riesige Crescendo
schafft.

Ein transparentes Gewebe

Der Orchesterapparat entfaltet allmählich seinen dynamischen
Sog,  aber  Feltz  hält  das  Gewebe  so  transparent,  dass  vom
Piccolo bis zu den konturscharfen Kontrabässen, vom gedämpften
Blech bis zum klagenden Fagott jeder Akzent, jede Linie sich
deutlich abzeichnen. Auch plötzliche Rückungen und Attacken,
grelle Bläserstrecken und entspannte Violinpassagen gelingen.
Schostakowitschs  Musik  hat  auf  einmal  den  ideologischen
Ballast  nicht  mehr  nötig  und  fasziniert  mit  ihrer
kompositorischen  Qualität.

Ebenso überzeugend halten die Dortmunder Philharmoniker die
Spannung in den empfindlichen, leisen Ausklängen des ersten
Satzes mit dem Morendo der Klarinette und dem resignierten
Fagott.  Der  Wirbel  des  Scherzos  mit  seinen  ironischen
Zirkusmusik-Anklängen wird von Pianissimo-Fanfaren, Harfe und
Bassklarinette  in  unheimlicher  Stille  begraben.  Die
Philharmoniker  erweisen  sich  auch  den  unterschiedlichen
klanglichen  Welten  des  Adagio  und  der  Architektur  des
Finalsatzes  bravourös  gewachsen  –  von  der  kraftvollen
Homophonie der Violinen über die gleißenden Bläserakkorde bis
hin  zur  klanglichen  Schichtung  des  wellenförmig  sich
steigernden  Höhepunkts.

Als der Krieg noch unbekümmert schmettern durfte

Gabriel Feltz und sein Orchester zeigen sich in dieser auf die
Formen  und  Strukturen  der  Musik  konzentrierten  Wiedergabe
beeindruckend bewusst gestaltend. So auch in der passenden
Einleitung des Konzerts unter dem Motto „Teurer Triumph“ mit
Peter Tschaikowskys „1812“-Ouvertüre op. 49. Wird die Siebte
Schostakowitschs mit der Hitler-Invasion in dies Sowjetunion
verbunden, so bezieht sich Tschaikowsky explizit im Titel auf
den  Einmarsch  Napoleons  ins  zaristische  Russland  –  ein



wahnsinniges  Unternehmen,  das  ebenfalls  Tod  und  Verderben
brachte und mit dem völligen Scheitern der Franzosen endete.
Feltz zelebriert – wenn auch ohne echte Kanone – Kriegslärm
und Siegesglocken, flutend triumphale Crescendi und herrische
Attacken. 60 Jahre vor Schostakowitsch darf der Krieg hier
noch unbekümmert schmettern.

Nashorn  oder  Fuchs:
Städtische  Symboltiere  auf
der Straße
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 19. April 2024
Mit dem Bau des Konzerthauses in Dortmund fing es an: Überall
in der Stadt wurden bunte Nashörner mit Flügeln aufgestellt.

Die wundersamen Fabelwesen sollten für den neuen Kulturtempel
werben,  und  weil  sie  so  zahlreich  auftraten,  wirkte  ihr
Erscheinen  auch.  Das  Konzerthaus  gilt  als  eine  der
Erfolgsgeschichten  Dortmunds,  und  die  Flügelhörner  stehen
immer  noch  in  der  Stadt  herum  –  manche  beschädigt  oder
beschmiert, aber sie sind da.
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Der  Fuchs  als
Symbolfigur  in  der
Stadt Ennepetal. (Foto:
HH Pöpsel)

In ähnlicher Weise hat sich die viel kleinere Stadt Ennepetal
südwestlich  von  Dortmund  eines  Symboltiers  erinnert,  und
dieser  bunte  Fuchs  steht  nun  in  Überlebensgröße  in  allen
Stadtteilen  auf  Betonsockeln,  und  zwar  nicht  nur  im
öffentlichen Raum. Auch Privatleute, Vereine und Unternehmen
haben  jeweils  einen  der  knapp  zwei  Meter  großen  Füchse
erworben und aufgestellt. Eine Autolackiererei hat ihren Fuchs
sogar aufs Firmendach gestellt und schmückt ihn dort je nach
Jahreszeit als Nikolaus, Osterhase oder Karnevalsprinz.

Wie aber kam Ennepetal auf den Fuchs? Seit mehreren hundert
Jahren  gibt  es  die  Sage,  dass  sich  ein  Wanderer  in  die
Ennepetaler Kluterthöhle wagte und sich dort verirrte. Hilfe
fand er nur in einem Fuchs, an dessen buschigen Schwanz sich
der Mann klammerte, und weil der Fuchs entfliehen wollte, zog
er  den  Wanderer  mit  sich  zum  Ausgang  der  Höhle  in
Hohenlimburg.

Vor  dem  Höhleneingang  aber  saß  ein  Riese,  der  das
Menschenfleisch  schon  gerochen  hatte.  Als  aber  nun  der
freigelassene Fuchs in den Wald flüchtete, hetzte der Hüne –
sich irrend in der Beute – hinter dem Fuchs her, und unser
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Wanderer konnte dadurch frohgemut seines Weges ziehen. Diese
Sage lernt natürliches jedes Grundschulkind in Ennepetal und
Umgebung kennen, und so hat auch jeder Einheimische sofort
eine Beziehung zu den Fuchsfiguren.

April 2006, im Vorfeld der
Fußball-WM:  Die  Dortmunder
Nashörner  gab’s  damals  in
den  Farben  aller
Teilnehmerländer.  (Foto:
Bernd  Berke)

Zwar  ist  die  Kluterthöhle  in  Ennepetal  mit  fast  sechs
Kilometern Ganglänge die größte Naturhöhle Deutschlands, aber
bis Hohenlimburg im Lennetal reicht sie natürlich nicht. So
ist das eben mit den Sagen. Die Menschen waren schon immer
fasziniert  von  Höhlen  und  fürchteten  gleichzeitig  ihre
Gefahren, und diese Kombination findet ihren Niederschlag in
Erzählungen unserer Vorfahren wie der Fuchs-Sage, die es seit
mehr  als  150  Jahren  auch  in  schriftlicher  Form  gibt,  zum
Beispiel in den „Westphälischen Volkssagen in Liedern“ aus dem
Jahre 1841. In dieser gereimten Version hat der Wanderer sogar
einen typisch deutschen Namen bekommen: Hans nennt ihn der
Dichter.
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Noble  Gemessenheit:  Mitsuko
Uchida und das Mahler Chamber
Orchestra in Dortmund
geschrieben von Werner Häußner | 19. April 2024

Ein  Leben  lang  mit
Mozart  vertraut:
Mitsuko  Uchida.  Foto:
Richard Avedon

Mitsuko Uchida in Deutschland zu erleben, ist ein exklusives
Vergnügen:  Eben  von  einer  Tournee  aus  Japan  zurück,
konzertierte die Wiener Pianistin mit japanischer Herkunft und
Londoner Wohnsitz mit dem Mahler Chamber Orchestra zwei Mal –
in Berlin und im Konzerthaus Dortmund.

Im  Januar  2017  gibt  es  Auftritte  in  Hamburg,  München,
Frankfurt, im Februar in der neuen Elbphilharmonie – und im
Frühsommer im Ruhrgebiet, wenn Mitsuko Uchida ihr Versprechen
einlöst,  das  wegen  Krankheit  ausgefallene  Konzert  beim
Klavier-Festival Ruhr 2016 im kommenden Jahr nachzuholen.

In  Dortmund  präsentierte  sich  die  Pianistin  mit  einem
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Komponisten,  der  wie  kaum  ein  anderer  die  35  Jahre  ihrer
internationalen Karriere prägt: Sie dirigierte und spielte die
beiden Klavierkonzerte KV 453 und KV 503 von Wolfgang Amadeus
Mozart, die sie jüngst mit dem Cleveland Orchestra auch für
die CD aufgenommen hat. Ein Programm, das zeigt, wie intensiv
sich  die  Künstlerin  ein  Leben  lang  mit  Mozart
auseinandergesetzt hat – nicht nur mit dem Werk für Klavier,
sondern  zum  Beispiel  auch  mit  den  Opern,  die  sie  sich
studierend angeeignet hat. So ist ihr das „Sprechende“ in
Mozarts  absoluter  Musik  ebenso  vertraut,  wie  sie  das
„Absolute“ in seiner Bühnenmusik wiedergefunden haben dürfte.

In  ihrem  aktuellen  Mozart-Spiel  bleibt  Mitsuko  Uchida,
betrachtet man es im Spannungsfeld zwischen diesen Polen, eher
auf  der  Seite  des  „Absoluten“.  Rhetorische
Überraschungsmomente,  humorvolle  Zuspitzungen,  der  Aufbau
drängender Spannung sind ihre Sache nicht. Auch flottes Tempo
und energischer Drive, mit denen ein Modedirigent wie Teodor
Currentzis  gerade  seine  Gemeinde  entzückt,  fallen  bei  ihr
nicht  ins  Gewicht.  Uchidas  Mozart  ist  einer  der  noblen
Gemessenheit,  der  lichtvollen  Balance,  der  Vertiefung  ins
Detail wie in den großen Atem.

Der Weg zur Verinnerlichung öffnet sich

Dabei  gäbe  ein  Konzert  wie  das  in  G-Dur  die  Gelegenheit,
opernhafte  Rhetorik  auszuspielen,  mit  Chromatik,  Moll-
Trübungen,  arios  ausschweifenden  und  rhythmisch  strikten
Momenten  zu  jonglieren.  Im  ersten  Satz  lässt  Uchida  das
Orchester den starren Marschrhythmus betonen, dem sich das
Soloinstrument erst einmal unterwirft, bis es sich in aparten
Verzierungen  und  melodischer  Selbständigkeit  emanzipiert.
Frisch und offen bleibt der Ton, kein Grübeln verschattet
diesen Einstieg.

Erst  das  ausdrucksvolle  Andante  öffnet  den  Weg  zur
Verinnerlichung: Sehr weit geatmet, elegisch in der Haltung,
von ätherischen Holzbläsern flankiert, vertieft sich Mitsuko



Uchida  in  die  Kantilenen,  spielt  so  selbstvergessen,  als
stünde ein Romantiker wie John Field neben ihr. Das Mahler
Chamber  Orchestra  wirkt  hin  und  wieder  unentschieden,  als
seien  sich  die  Musiker  über  das  Tempo  nicht  sicher;
entsprechend vorsichtig klingt die Phrasierung. Hat sich die
Pianistin  da  in  Träumerei  verloren?  Der  Finalsatz  baut
zunächst  keinen  Kontrast  auf,  wirkt  wie  ein  gemüthaftes
Tänzchen  für  ältere  Herrschaften,  ohne  das  „Feuer“  des
dreißigjährigen Mozart. Uchida scheint Empfindung zu fordern,
erreicht erst im Presto eine durch Noblesse gedämpfte Energie.

Der Weg zur Beethoven zeichnet sich ab

Auch das C-Dur Konzert (KV 503) kommt in der Haltung eher
bedächtig daher. Unverkennbar soll die pompöse Eröffnung auf
Beethoven  vorausweisen;  Die  Pianistin  bildet  mit  ihrem
gebremsten,  fast  schon  trocken-brillantem  Spiel  einen
reizvollen  Kontrast  zu  dem  ausdrucksgeladenen,  symphonisch
gedachten Orchester. Aber Mitsuko Uchida wäre nicht die intime
Kennerin Mozarts, verfolgte sie nicht einen subtilen Plan. Der
offenbart sich spätestens im Andante, wenn sie die expressive
Orchestersprache  auf  den  Flügel  überträgt,  in  einer
atemberaubend  vielschichtigen  Phrasierung  und  mit  der
Nuancierung einzelner Töne jeden Takt mit Ausdruck gewichtet.
Das  Finale  ist  mit  vollsaftigen  Bläserfarben  und  dem
auftrumpfenden Solopart wieder ein deutlicher Fingerzeig auf
den  Bonner,  der  zehn  Jahre  nach  Mozarts  Tod  zu  seiner
einzigartigen  Wiener  Karriere  durchbricht.

Was für ein vorzügliches Ensemble das Mahler Chamber Orchestra
ist, war in der Region schon häufig zu erfahren. Mit Béla
Bartóks  Divertimento  für  Streichorchester  bestätigen  die
Musiker ihren Ruf voll und ganz. Eine innere Übereinstimmung,
eine  auserlesene  Spielkultur,  ein  souveräner  Wille  zum
Ausdruck  –  hörbar  in  jedem  Moment  einer  fabelhaft
konzentrierten Interpretation, die das untergründig Lauernde,
die  verstörenden  Verschattungen  in  dieser  scheinbar  so
unbeschwerten  Musik  ebenso  freilegt  wie  ihre  kraftvolle



Dynamik, ihre rhythmische Lebenslust und ihre spritzige Freude
an der Farbe. Grandios!

Verloren in Blödigkeit – mit
dem Smartphone im Konzerthaus
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Spontaner Besuch im Dortmunder Konzerthaus. Nicht für Geigen-,
Klavier-  oder  Orchesterklang,  auch  nicht  zwecks  Rezension,
sondern  ganz  privat  zum  (anregenden)  Auftritt  des
Kabarettisten  Andreas  Rebers.  Bei  solchen  Anlässen  sind
Kleiderordnung und Sitten etwas legerer als in der edleren
Klassik-Gemeinde. Doch was zu weit geht, geht zu weit.

Im  nahezu  ausverkauften  Saal  ist  ausgerechnet  der  junge
Platznachbar zu meiner Linken offenbar heillos süchtig. Von
Anfang an nervös auf seinem Sessel hin und her rutschend, hält
er es schon nach ein paar Minuten Programm nicht mehr aus und
zückt sein Smartphone mit dem ziemlich großen Bildschirm. Der
flackert fortan so grell und unstet auf, dass es ringsum im
dunklen Zuschauerraum einfach irritiert – siehe Beweisfoto.
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So  sieht  das  aus,  wenn
jemand  im  abgedunkelten
Konzertsaal  sein  Smartphone
eingeschaltet  hat.  (Foto:
BB)

Hei, wie die Däumchen hin und her fliegen, wie sie immer neuen
Content aufrufen und flugs gegeneinander verschieben. Ein Ende
ist und ist nicht abzusehen.

Man fragt sich, was dieser Mensch hier eigentlich verloren
hat. Er schaut schon längst nicht mehr zur Bühne und hört auch
gar nicht hin. Dabei müsste er für diesen Platz immerhin 39
Euro bezahlt haben.* Ein Fall von Fehlkauf? Hat er die Karte
geschenkt bekommen oder bei einer Tombola gewonnen und sitzt
sie nun widerwillig ab? Egal. Er zeigt jedenfalls keinerlei
Regung.  Worüber  denn  auch?  Er  nimmt  ja  –  außerhalb  des
Bildschirm-Gevierts – nichts wahr.

Schließlich spreche ich ihn leise an. Ob er denn bitte das
Gerät  abschalten  könne.  Es  störe  doch  sehr.  Tatsächlich
schaltet er gleich wort- und blicklos aus. Aber um welchen
Preis der Seelenqual! Schon nach wenigen Sekunden traktiert er
mit  beiden  Daumen  einen  Programmzettel,  als  wäre  der  ein
Smartphone. Unentwegt. Verloren in Blödigkeit.

Zur Pause hat der Däumling das Haus verlassen. Dagegen hatte
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ich nichts einzuwenden.

___________________________________________

*  In  diesem  Zusammenhang  noch  einmal  besten  Dank  an  den
freundlichen Mann, der sich eigens aus Essen nach Dortmund
bemüht hatte, um seine beiden Karten günstig abzugeben, damit
sie nicht verfallen.

Stell Dich der Klassik! Die
neue  Dortmunder  Konzerthaus-
Saison  fordert  das  Publikum
heraus
geschrieben von Martin Schrahn | 19. April 2024

Das  Nashorn,  einst
nettes  Konzerthaus-
Wappentier, will nun
gezähmt  werden.
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Geigerin  Anne-Sophie
Mutter nimmt’s mutig
an die Kette. Foto:
Konzerthaus Dortmund

Beginnen  wir  mit  dem  Nashorn.  2002  wurde  es  in  Dortmunds
Kulturleben heimisch, als Wappentier des Konzerthauses. Mit
großen Ohren, den gewichtigen Attributen des Hörens, und zwei
Flügeln.  Ein  trotz  seiner  Masse  putziges  Maskottchen,  das
durch Musikgenuss offenbar in der Lage sein soll, sich zu
neuen Höhen aufzuschwingen. Bald waren in der Stadt diverse,
mehr oder weniger geschmackvoll ausstaffierte Nachbildungen zu
entdecken.

Doch nun ist Schluss mit niedlich. Im Internet-Trailer, zur
Vorstellung der neuen Konzerthaus-Saison (2014/15), bricht das
Urviech durch die Kulisse, wie wild geworden, als wollte es
uns das Fürchten lehren. Dann taucht in großen Lettern der
Satz auf „Stell Dich der Klassik!“. Und mancher im geneigten
Publikum, der seine Stars sehen und sich mit gepflegter Musik
unterhalten  lassen  will,  dürfte  zurückzucken  –  welche
Herausforderung.

Konzerthaus-Intendant  Benedikt  Stampa,  der  nun  diese  neue,
seine  zehnte  Spielzeit  vorgestellt  hat,  unterfüttert  die
kantige  Aufforderung,  Stellung  zu  beziehen,  mit  weiteren
markigen  Worten:  „Wir  machen  ein  Programm  für  die  Stadt,
wollen  das  Publikum  aber  auch  fordern.“  Es  müsse  an  die
Klassik herangeführt werden, doch gelte es zudem, den Menschen
reinen  Wein  einzuschenken.  Soll  heißen:  „Diese  Musik  ist
komplex. Manches muss man sich erobern.“

Das ist nichts weniger als ein Paradigmenwechsel im Werben um
die  Hörer/Zuschauer.  Denn  das  Prinzip,  die  Menschen  dort
abzuholen, wo sie stehen (ein so anbiederndes wie törichtes
Anliegen),  verliert  nun  seine  Gültigkeit.  Stampa  spricht
bewusst von einer Kampagne, die über mehre Jahre laufen soll.
Die Vermarktung von Komplexität, das sei schließlich auch für



den  Veranstalter  eine  Herausforderung.  Doch  er  gibt  sich
zuversichtlich: „Wir verkaufen Sinnlichkeit und Anspruch. Eine
unschlagbare Kombination in der Welt des schnellen Konsums.“
So jedenfalls wird er zitiert, aus seiner Rede während einer
Tagung von Konzerthaus-Intendanten in Heidelberg.

Stampa kann sich diese klaren Worte erlauben. Und dem Publikum
ein entsprechend exquisites, facettenreiches, auch schwieriges
neues Programm zumuten. Denn das Konzerthaus ist eine Größe im
Dortmunder  Kulturleben.  Die  Auslastung  kreist  seit  einigen
Jahren konstant um die 72 Prozent, die Abos verkaufen sich
außergewöhnlich  gut,  die  Reihe  „Junge  Wilde“  hat  die
Nachwuchsnische  längst  verlassen,  ist  zum  Renner  geworden.
Stampa sagt: „Wir können es uns inzwischen leisten, Künstler
und Programm zusammenzudenken.“ Dass also ein „Star“ lediglich
das Programm seiner jüngsten CD abspult, dürfte bestenfalls
als Ausnahme durchgehen.

Der  Dirigent  und
Dortmunder
Exklusivkünstler
Yannick  Nézet-Séguin
wagt den Ritt. Foto:
Konzerthaus Dortmund
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Vom Allgemeinen zum Konkreten, das viel Besonderes in sich
birgt: Die neue Konzerthaus-Saison beginnt am 10. September
2014 mit einem Gastspiel der Staatskapelle Dresden unter dem
Dirigat  Christian  Thielemanns.  Gleich  hier  das  erste
Ausrufezeichen: Gidon Kremer wird das 2. Violinkonzert der
russischen  Komponistin  Sofia  Gubaidulina  spielen,  einer
Avantgardistin, die sich etwa auf Schostakowitsch oder Alfred
Schnittke beruft. Und ausklingen wird der Abend mit Bruckners
hymnischer, gottesfürchtiger 9. Symphonie.

Nehmen wir weitere Herausforderungen: Ivan Fischer und das
Budapest  Festival  Orchestra  widmen  sich  der  monumentalen
Turangalila-Sinfonie  des  französischen  Mystikers  Olivier
Messiaen.  Oder  die  beiden  Zeitinseln:  Die  erste  gilt  dem
Russen Sergej Prokofjew. Gespielt werden an einem Abend alle
fünf (!) Klavierkonzerte, tags darauf die Oper „Die Verlobung
im Kloster“ (konzertant), zum Abschluss die mächtige (Film)-
Musik  „Ivan  der  Schreckliche“.  Um  authentische  Wiedergabe
werden  sich  Chor,  Orchester  und  Solisten  des  Mariinsky-
Theaters  bemühen,  allen  vorweg  Valery  Gergiev.  Die  zweite
Zeitinsel  wiederum  ist  dem  Jazzposaunisten  Nils  Landgren
gewidmet.

Natürlich  wird  dem  Publikum  Mozart,  Beethoven  oder  Brahms
nicht  vorenthalten.  In  den  Auftritten  des  dirigierenden
Exklusivkünstlers Yannick Nézet-Séguin erklingen etwa Brahms’
2.  Klavierkonzert  (Solist:  Lars  Vogt)  oder  dessen  3.
Symphonie.  Andererseits  aber  wird,  mit  dem  Konzerthaus-
Debütanten namens Philadelphia Orchestra, die Geigerin Lisa
Batiashvili  das  erste  Violinkonzert  von  Schostakowitsch
interpretieren  (Die  bekenntnishafte  Musik  des  Russen  steht
übrigens nicht selten auf dem Spielplan). Und wenn Nézet-
Séguin  mit  Dortmunder  Chören  Carl  Orffs  beliebte  „Carmina
Burana“ realisiert, steht die etwas sperrige Fassung für zwei
Klaviere und Schlagwerk auf dem Programm. Zuvor gibt’s die
Sonate für zwei Klaviere und Perkussion von Béla Bartók.



Aug‘ in Aug‘ mit dem
Urviech:  Dirigent
Valery  Gergiev.
Foto:  Konzerthaus
Dortmund

Die Linie also ist klar: Das Konzerthaus will sein Publikum
fordern,  mit  Qualität,  berühmten  Künstlern  und
vielversprechendem  Nachwuchs.  Dabei  nimmt  es  den  geneigten
Hörer so fürsorglich wie wiederum anspruchsvoll unter seine
Fittiche. Etwa mit einer neuen Auflage der Vorlesungsreihe des
Dortmunder Musikwissenschaftlers Michael Stegemann, die sich
ganz Werken des 20. Jahrhunderts zuwenden wird. Auch hier
darf  Intendant Benedikt Stampa durchaus zuversichtlich sein:
Stegemanns  aktuelle  Reihe  über  das  Ende  der  Klassik,  die
Romantik und die aufkeimende Moderne läuft blendend – der Saal
des Orchesterzentrums ist stets proppevoll.

Noch einmal zum Nashorn: Wenn es sich uns also herausfordernd
in den Weg stellt, sollten wir ihm die Stirn bieten. Wie das
gelingen kann, zeigt die kernige Werbekampagne mit reizenden
Bildern. Die Geigerin Anne-Sophie Mutter nimmt den Dickhäuter
einfach an die Kette, Dirigent Valery Gergiev zeigt, mit dem
Urviech  Aug’  in  Aug’,  keine  Furcht,  Yannick  Nézet-Séguin
wiederum setzt sich drauf zum wagemutigen Ritt. Wenn das keine
Vorbilder sind!

http://www.revierpassagen.de/24602/stell-dich-der-klassik-die-neue-dortmunder-konzerthaussaison-fordert-das-publikum-heraus/20140505_1754/stell-dich-der-klassik-verschoben


Das komplette Programm für die Saison 2014/15 findet man unter
www.konzerthaus-dortmund.de

 

Zum Klang wird hier die Zeit
–  die  Pianistin  Elisabeth
Leonskaja mag’s philosophisch
geschrieben von Martin Schrahn | 19. April 2024

Die  Pianistin
Elisabeth Leonskaja
spielt konzentriert
und hoch sensibel.
Foto: Wohlrab/KFR

Sie gilt als die „Grande Dame“ der russischen Klavierschule
und wird damit in eine Reihe großer Pianisten wie Heinrich
Neuhaus,  Emil  Gilels  oder  Svjatoslav  Richter  gestellt.
Entsprechend  ehrfürchtig  sprechen  Kenner  und  Fans  über
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Elisabeth Leonskaja, die am Moskauer Konservatorium studierte
und  alsbald  große  internationale  Wettbewerbe  gewann.  Ihre
Weltkarriere begann 1979 bei den Salzburger Festspielen, und
bis  heute  fasziniert  ihre  Art,  der  Musik  so  ruhig  wie
kraftvoll zu begegnen. Dabei erweist sie sich vor allem als
Meisterin der Klangnuancen.

Das hat sie jüngst wieder einmal, im Dortmunder Konzerthaus,
unter Beweis gestellt. Mit einem Programm, das teils packenden
Zugriff sowie  gestalterische Klarheit und Sinn für diffizile
Farbgebung verlangt. Leonskaja geht energisch ans Werk, jedoch
ohne zu überspitzen. Divenhaftes Gehabe und daraus abgeleitete
musikalische Effekthascherei ist mit ihr nicht zu haben. Sie
genießt das Zusammenwirken von Tönen und beschert uns Genuss.

Doch die Künstlerin stellt das Publikum auch auf die Probe.
Denn sie lässt sich Zeit und fordert Geduld – besonders bei
Ravels „Valses nobles et sentimentales“ oder drei ausgewählten
Préludes von Debussy. Sie dehnt das Material, gibt den Walzern
so  eine  grüblerische  Note,  bisweilen  um  den  Preis  des
Zerbröselns  von  Struktur.  Andererseits  balanciert  Leonskaja
wunderbar zwischen Noblesse und Sentiment – hier wirkt nichts
weinerlich, dort nichts überkandidelt.

Debussys Bildhaftigkeit wiederum begegnet sie mit wirbelnder
Motorik („Der Wind in der Ebene“), lieblicher Gestaltung („Das
Mädchen mit den flachsblonden Haaren“) sowie mit schillernder,
perlender,  hauchzarter  wie  stürmischer  Virtuosität
(„Feuerwerk“). Leonskaja also hat keine Scheu vor der großen
Geste, doch wirkt das nie aufgesetzt körperlich exzessiv. Im
übrigen scheint ihr die Reflexion der Musik weit wichtiger zu
sein als oberflächliche Kunstfertigkeit.

In das Auskosten impressionistischer Valeurs – zum Klang wird
hier  die  Zeit  –  hat  die  Künstlerin  die  erste  Sonate  des
rumänischen Komponisten George Enescu eingebettet. Gerade der
zerklüftete  Kopfsatz  mit  seinen  träumerisch-narrativen
Episoden, mündend in ein wildes Lamento, gibt der Solistin



erneut  Gelegenheit,  sich  als  Philosophin  am  Klavier  zu
präsentieren.  Die  Ziellosigkeit  dieses  Stücks  wird
entsprechend reflektierend gestaltet, nicht aber mit Macht in
ein Formkorsett gepresst. In schönem Kontrast dazu steht die
augenzwinkernde Ironie des zweiten Satzes und die schwebende
Anmutung des Finales – als Verweis eben auf Debussy und Ravel.

Am  Ende  des  außergewöhnlichen  Abends  erklingt  Schuberts
„Gasteiner Sonate“. Gerade hier allerdings, wo des Komponisten
vielbeschworene  „himmlische  Längen“  allen  Gestaltungsraum
geben, ringt Leonskaja mit großen Linien, scheint sich in
verwaschene Strukturen zu flüchten. Manches wirkt zergliedert,
der  Volkston  der  Musik  spricht  allzu  sachlich  zu  uns.
Immerhin: Die Variationen des zweiten Satzes gewinnen mehr und
mehr an Eindringlichkeit, das Scherzo klingt stimmungsvoll,
mit  delikater  Note,  das  Finale  fasziniert  durch  seine
Ausdrucksambivalenz – hier Schumanns „Kinderszenen“-Ambiente,
dort  Beethovens  „Waldstein“-Virtuosität.  Da  beweist  die
Pianistin mit kantigem Ingrimm, dass sie den Titel „Grand
Dame“ der russischen Schule mit Recht trägt.

 

(Der Text ist in ähnlicher Form bereits in der WR erschienen.)

 

Menscheln  und  Musik  –  die
Dortmunder  Philharmoniker
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werben mit einem Heftchen
geschrieben von Martin Schrahn | 19. April 2024

Gabriel  Feltz  ist
der  neue
Chefdirigent  der
Dortmunder
Philharmoniker.
Foto:  Stadt
Dortmund

Die  Spannung  steigt.  Noch  ein  paar  Tage,  und  für  die
Dortmunder  Philharmoniker  beginnt  ein  neues  Kapitel  ihrer
nunmehr 125jährigen Geschichte. Weil mit Gabriel Feltz, als
Generalmusikdirektor (GMD) des Orchesters, ein neuer Chef am
Pult stehen wird, der gleich ordentlich ranklotzen will. Mit
Beethovens  6.  („Pastorale“)  und  der  großdimensionierten
„Alpensinfonie“  von  Richard  Strauss  –  zwei  Werke  im
Spannungsfeld  zwischen  Naturlautmalerei  und  Programmmusik.
„natur_gewalten“ ist das 1. Philharmonische Konzert denn auch
übertitelt.

Feltz  und  die  Philharmoniker  unterwerfen  sich  also
unverzüglich einer mehrfachen Prüfung. Wie dirigiert der neue
Mann, wie wirkt er aufs Publikum? Wie meistert das Orchester

https://www.revierpassagen.de/19957/menscheln-und-musik-die-dortmunder-philharmoniker-werben-mit-einem-heftchen/20130913_1927
http://www.revierpassagen.de/19957/menscheln-und-musik-die-dortmunder-philharmoniker-werben-mit-einem-heftchen/20130913_1927/feltzfoto-3


die  gewaltige  alpine  Herausforderung?   Fragen,  deren
Beantwortung gewiss einiges über das aktuelle Standing des
Dortmunder Klangkörpers sagen wird, der in den letzten fünf
Jahren durch Jac van Steen in günstiges Fahrwasser gelenkt
wurde.

Doch dem Orchester geht es nicht nur um Leistungsschau. „Wir
wollen menscheln“, sagt die Geigerin Barbara Kohl. Das klingt
nach Philharmonikern zum Anfassen, und so ist es wohl auch,
zumindest  indirekt,  gemeint.  Helfen  soll  dabei  ein  neues
Medium, das sich „Klangkörper“ nennt. Mehr sagt der Untertitel
aus: Menschen – Musik – mittendrin. Das Publikum soll eben
nicht nur Konsument im Konzert sein.

Geklotzt  wird  mit  dem  schmalen  Heftchen  freilich  nicht.
Akribisch  gefaltet,  wie  es  ist,  passt  es  in  jede
Damenhandtasche.  Aufgefächert  bietet  es  immerhin  Platz  für
eine große Geschichte, eine Karikatur und kleinere Beiträge.
Logisch, dass in der ersten Ausgabe ein großes Porträt von
Gabriel Feltz zu finden ist. Eine Homestory darüber, wie es
sich so lebt in der neuen Heimat Dortmund.

Die  Initiative  zu  dieser  Art  Kommunikation  sei  aus  dem
Orchester selbst gekommen, sagt Barbara Kohl. Sie zählt ebenso
wie der Bassposaunist Paul Galke zum Redaktionsteam, das durch
Orchestermanager  Rainer  Neumann  und  Gerhard  Stranz  ergänzt
wird.  Stranz  wiederum  ist  Vorsitzender  der  Initiative
„Publikum Pro Philharmonie Dortmund“ (PPP). Das Projekt trägt
sich durch Sponsoren. Die Auflage beträgt 3000 Exemplare. In
dieser Saison soll zu jedem zweiten Philharmonischen Konzert
ein  Heftchen  erscheinen.  Abseits  dieses  Mediums
konventioneller Art ist das Orchester auf Facebook wie Twitter
zu finden. Eine erweiterte Netzpräsenz ist in Arbeit. „Ohne
geht es heute nicht mehr“, sagt Rainer Neumann.

Am Ende aber gilt der (abgewandelte) Satz: Wichtig ist das
Konzert. Als Ereignis, bei dem letztlich über Qualität und
Akzeptanz  entschieden  wird.  Dies  umso  mehr  vor  dem



Hintergrund, dass Feltz als Nachfolger Jac van Steens nicht
die erste Wahl des Orchesters war. Inzwischen beeilt man sich
hinzuzufügen, die Zusammenarbeit verlaufe professionell. Nun,
vielleicht  fügt  sich  noch  alles  zu  schönster,  andauernder
Harmonie. So die Musen (und der Kulturdezernent) es wollen.
Wir sind gespannt.

Das  erste  Philharmonische  Konzert  findet  am  17.  Und  18.
September  im  Konzerthaus  Dortmund  statt  (jeweils  20  Uhr).
Informationen unter www.theaterdo.de und www.doklassik.de

Facebook: Dortmunder Philharmoniker

Twitter: #doklassik

Misstöne  und  orchestrale
Pracht  –  Die  Jubiläumsgala
der Dortmunder Philharmoniker
geschrieben von Anke Demirsoy | 19. April 2024

Generalmusikdirektor Jac van
Steen  (Foto:  Dortmunder
Philharmoniker)
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Selten  dürfte  einem  Festredner  weniger  zu  seinem  Thema
eingefallen sein. Ullrich Sierau, Oberbürgermeister der Stadt
Dortmund,  schien  das  heimische  Philharmonische  Orchester
fremder als der Mond, als er die Jubiläumsgala im Konzerthaus
mit einem Grußwort eröffnete.

Dabei hätte es zum 125-jährigen Bestehen dieses Klangkörpers
viel zu sagen gegeben. Sierau hätte über die Bedeutung der
Philharmoniker für die Stadt sprechen können, hätte würdigen
können, wie viel die Profimusiker auch abseits von Operngraben
und  Konzerthausbühne  leisten  und  wie  viele  von  ihnen
bereitwillig  Schulen  besuchen,  an  denen  kaum  mehr
Musikunterricht  stattfindet.  Er  hätte  Auslandsreisen  des
Orchesters erwähnen können und dessen Funktion als kulturelle
Visitenkarte der Stadt. Er hätte auch der Frage nachgehen
können,  warum  Musik  und  Kunst  gerade  in  wirtschaftlich
schwierigen Zeiten wichtig sind.

Aber  nein,  nichts  dergleichen.  Er  sei  –  oh  verräterische
Wortwahl!  –  öfter  mit  Konzerten  des  Philharmonischen
Orchesters „konfrontiert“ gewesen, sagte Sierau. Begriffe wie
Stolz und Tradition führten ihn flugs zu einem ganz anderen
Thema, das ihm offenkundig lieber war: zum Ballsportverein
Borussia  Dortmund.  Das  wohlmeinende,  aber  zusammenhanglose
Gefasel über „gute Vorlagen“ und die „Championsleague“ wurde
gekrönt  von  einem  Loblied  auf  den  derzeitigen
Generalmusikdirektor Jac van Steen, das schmerzhaft falsch in
den Ohren klang: Hatte die Stadt dem derart Gepriesenen doch
jüngst überraschend den Stuhl vor die Tür gesetzt.

Von den Misstönen der Politik führte die sinfonische Dichtung
„Also  sprach  Zarathustra“  von  Richard  Strauss  zurück  zum
Wahren und Schönen. Das von Friedrich Nietzsche inspirierte
Werk,  berüchtigt  für  seine  extremen  Anforderungen  an  alle
Instrumentengruppen, forderte die Philharmoniker bis an die
Grenzen – und dies nur drei Tage nach der kräftezehrenden
Premiere der Oper „Boris Godunow“. Aber das Orchester stemmte
die schwergewichtige Tondichtung bemerkenswert souverän. Über



alles  Orgelbrausen,  über  alles  titanische  Ringen
widerstreitender  Prinzipien  hinweg  blieb  der  Gesamtklang
geschmeidig,  der  Streicherklang  süffig.  Jac  van  Steen
zelebrierte  fließende  Übergänge  und  ließ  keine  unschönen
Fortissimo-Exzesse zu. So gelang der Blick ins Strauss’sche
Kaleidoskop, in dem jede noch so widerborstige Fuge und jedes
noch  so  vertrackte  Solo  mit  größter  orchestraler  Pracht
einhergeht.

Mehr  Substanzverlust  musste  das  „Konzert  für  Orchester“
hinnehmen,  in  dem  alle  charakteristischen  Züge  von  Béla
Bartóks Schaffen zu einer großartigen Synthese finden. Diese
voll auszuprägen, fehlte den Philharmonikern an diesem Abend
dann doch die Kraft. Trotz vieler subtiler Farben – erwähnt
seien vor allem die feinen Holzbläser-Soli – baute sich im
Kopfsatz nicht genug nervöse Erregung auf. Die Strahlkraft der
Blechbläser zeigte Einbußen; die Geigen machten das wirbelnde
Presto-Finale  durch  nachlassende  Präzision  zu  einem  leicht
holprigen Husarenritt.

Als  Intermezzo  zwischen  den  beiden  orchestralen
Schwergewichten  wurde  Mozarts  Klavierkonzert  B-Dur  KV  595
beinahe erdrückt, zumal Solist Ronald Brautigam einen wolkig-
romantischen, mithin wenig konturierten Zugriff auf das Werk
wählte. Gleichwohl verströmte Mozarts Musik eleganten Esprit
und  sprühenden  Charme.  Ach,  könnte  dies  doch  auch  einmal
stilbildend wirken – und nicht immer nur der BVB.

Vertrag  verlängert:  Benedikt
Stampa  bleibt  bis  2018

https://www.revierpassagen.de/10520/vertrag-verlangert-benedikt-stampa-bleibt-bis-2018-intendant-des-dortmunder-konzerthauses/20120718_1750
https://www.revierpassagen.de/10520/vertrag-verlangert-benedikt-stampa-bleibt-bis-2018-intendant-des-dortmunder-konzerthauses/20120718_1750


Intendant  des  Dortmunder
Konzerthauses
geschrieben von Martin Schrahn | 19. April 2024

Vertragsverlängerun
g zum Konzerthaus-
Jubiläum. Intendant
Benedikt  Stampa.
Foto:  Achim
Multhaupt

Zehn Jahre alt wird das Konzerthaus Dortmund im September, und
rechtzeitig zur anstehenden Jubelfeier sorgt die Stadt für
gute Nachrichten. Denn soeben wurde der Vertrag mit Intendant
Benedikt Stampa vorzeitig um fünf Jahre verlängert.

Bis 2018 also darf er die Geschicke des Hauses nun leiten. Er
habe  es  seit  seinem  Amtsantritt  2005/06  durch  kluge
Programmpolitik  und  beispielhafte  Formate  wie
„Exklusivkünstler“ (aktuell Esa-Pekka Salonen), „Zeitinsel“-
Festivals oder „Junge Wilde“ zum Erfolgsmodell gemacht, heißt
es in der offiziellen Begründung.

Das exklusive Popabo, Konzerte mit hochkarätigen Solisten und
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Orchestern oder kleinen Ensembles, Weltmusik oder konzertante
Oper spiegeln zudem eine Erfolgsmixtur wieder, die in ihrer
Vielfalt  Spannung  verheißt,  das  Publikum  neugierig  macht.
Stampa hat stets betont, dass Klappern zum Handwerk gehört.
Will  sagen:  Ohne  eine  subtile,  ideenreiche,  auch  freche
Werbestrategie wäre das Konzerthaus kaum in der Lage, eine
Auslastungsquote von aktuell 70 Prozent zu erreichen.

Frechheit bringt Gewinn: Dass dies nicht nur ein Spruch ist,
beweist der Werbefilm über die neue Generation der „Jungen
Wilden“ ebenso wie der Schatz an markigen Sätzen, die sich im
Programmbuch für die Saison 2012/13 finden. Da werden die
Nachwuchssolisten, schon mehr oder weniger berühmt, unter dem
Titel „Das Ende der klassischen Klassik“ vorgestellt, da lesen
wir als Gesamtmotto „Musik bereichert“.

Binsenweisheit hier, die Neuerfindung des Rades dort? Nehmen
wir also die „Jungen Wilden“: die Pianisten Jan Lisiecki und
Khatia Buniatishvili, die Geiger Ray Chen und Vilde Frang, die
Sopranistin Anna Prohaska, der Cellist Andreas Brantelid sowie
Sebastian Manz (Klarinette) werden sich in den nächsten drei
Jahren die Konzerthaustür in die Hand geben. Im Werbefilm
agieren sie wild bis zum äußersten: Musizieren sich in einen
Rausch, der zur Zerstörung der Instrumente führt, während sich
die Sängerin die Perlenkette vom Halse reißt.

Derartige Leidenschaft, lautet die Botschaft wohl, ist auch
bei den Konzerten zu erwarten (ohne Sachbeschädigung, versteht
sich).  Und  wie  steht’s  um  die  Bereicherung  mit  Musik?
Intendant Stampa weiß sehr wohl, dass die Kunst nach Brot
geht.  Doch  Botschaften  wie  „Ich  bin  Millionär  an
Glückshormonen“  oder  „Ich  spekuliere.  Auf  Freudentränen“
bedeuten nichts anderes als die Tatsache, dass ein Leben ohne
Musik  seelenlos  ist.  Der  Kunstgriff,  Reizwörter  aus  der
Wirtschaftssprache  ästhetisch  umzudeuten,  ist  dabei  so
originell wie frech. Aber viele mögen denken: So hätte das
schon  längst  mal  jemand  formulieren  müssen,  um  der  Kunst
willen.



Gut aufgestellt und ziemlich präsent also darf das Dortmunder
Konzerthaus sein Zehnjähriges feiern. Mit vier Gala-Abenden
vom  7.  bis  10.  September.  Mit  insgesamt  etwa  100
Eigenveranstaltungen. Auf dass das geistige Kapital wachse,
wie es im Programmbuch steht.

Informationen  zur  neuen  Saison  gibt  es  unter
www.konzerthaus-dortmund.de

 

Charisma  und
Interpretationslust  –  der
Bratscher Antoine Tamestit
geschrieben von Martin Schrahn | 19. April 2024

Nachdenklich:
Antoine  Tamestit
mit  Bratsche.
Foto:  Eric
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Larrayadieu

„Ich  bin  froh,  ein  junger  Wilder  zu  sein“,  sagt  Antoine
Tamestit.  Dahinter  steckt  natürlich  eine  gehörige  Portion
Selbstironie,  schließlich  ist  der  französische  Bratscher
längst zum arrivierten, ausdrucksstarken Künstler gereift, mit
Auftritten in aller Welt. Doch das Gastspiel im Dortmunder
Konzerthaus, sein letztes in eben jener Reihe „Junge Wilde“,
gibt  er  voller  Dankbarkeit,  im  Bewusstsein,  dieses
außergewöhnliche  Format  bereichern  zu  dürfen.

Die Idee dazu hatten Konzerthaus-Intendant Benedikt Stampa und
sein  Team  vor  sechs  Jahren:  Junge  Künstler  für  drei
Spielzeiten ans Haus zu binden, die nicht nur Standardkonzerte
geben,  sondern  außergewöhnliche  Programme  mitbringen.  Die
bereit sind, sich dem Publikum zu öffnen: morgens in einer
Schulklasse, abends beim offenen Gespräch mit den Zuhörern.
Was  zaghaft  begann,  ist  inzwischen,  kurz  vor  Ende  der  2.
Staffel, eine überaus erfolgreiche Veranstaltungsreihe.

Auch Antoine Tamestit, Jahrgang 1979, steht für den Typus
junger, unkonventioneller, experimentierfreudiger Solist. Der
Bratscher  indes  war  von  Beginn  an  weit  mehr  als  nur  ein
begnadetes Talent – seine Bühnenpräsenz, gepaart mit einem von
der  Musik  beseelten  Bewegungsvokabular,  ist  Ausdruck
intensiver Interpretationslust. Wir sehen ohne Zweifel einen
Künstler mit Charisma, keinen virtuosen Blender.

So erfahren wir ihn nun in Dortmund, diesmal als Botschafter
seines  weitgefächerten  Repertoires.  Mit  dem  langjährigen
Klavierpartner Markus Hadulla spielt Tamestit Werke von Bach,
Brahms und Schostakowitsch. Es ist ein Abend im Geiste der
Romantik. Bachs Sonate für Viola da Gamba und Cembalo klingt
mit  modernem  Instrumentarium  erheblich  verdichtet,  Brahms’
Transkription  der  1.  Klarinettensonate  steht  für  das
Wechselspiel seelischer Befindlichkeiten. Und Schostakowitschs
Beitrag zu Gattung, kurz vor seinem Tod (1975) komponiert,
fällt aus dieser Moderne heraus: Der Russe zieht in schroffer,



ätherischer, gespenstisch grotesker Manier die Bilanz seines
Lebens.  Er  bleibt  sich  und  seiner  Sprache  treu,  weitab
entfernt von den seriellen Gepflogenheiten der Avantgarde.

Tamestit ist der große Gestalter und Klangfarbengeber. Das mag
bei Bach etwas gekünstelt wirken, erweist sich aber in der
aufgewühlten, grüblerischen, teils auch verhangen expressiven
Brahms-Musik  als  Glücksfall.  Es  ist  nur  schade,  dass  der
Bratscher dem Pianisten dabei immer eine Nasenlänge voraus
ist. Erst Schostakowitschs tönender Endzeit verschafft Markus
Hadulla wirkmächtige Kontur. Und wenn zum Schluss, offenbar
ein wenig mit Material der „Mondscheinsonate“ spielend, die
Musik  langsam  dahinstirbt,  noch  einmal  aufzuckt  in  einem
wehmütigen Bratschensolo, um letzthin im dynamischen Nichts zu
entschweben, dann ist das große Kunst.

Otto  ist  jetzt  die  Otto-
Waalkes-Coverband
geschrieben von Björn Althoff | 19. April 2024
Gitarre  her,  Finger  fliegen,  Ulkgesicht,  Gag,  Gag,  Stimme
hoch, runter, Zack, Pfiff, Schnalz, Gag, Gag, Gitarre in die
Ecke rumpeln und weiter geht’s.

Das war Otto damals – in den 70ern. Es wird Nacht, Señorita,
klonk-zisch-kuckuck-pfeif, und ich habe kein Quartier…

Solche  Dinge  Lacher  halt.  Rasant,  anarchisch,  chaotisch.
Unerreicht.

 

Die alten Stücke – nur langsamer

https://www.revierpassagen.de/4186/otto-ist-jetzt-die-otto-waalkes-coverband/20110916_0257
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Otto 2011 ist anders. Otto 2011 ist: Hollerahitti, schaut mal,
wen das kleine Ottili euch mitgebracht hat. Louis Flambé,
Harry Hirsch, die Ottifanten und Robin Hood, der Rächer der
Enterbten. Puh, war das anstrengend – erst mal ’ne Pause!

Otto  Waalkes  ist  gewissermaßen  eine  Otto-Waalkes-Coverband
geworden. Er spielt die alten Stücke nur an, selten zu Ende,
viel langsamer als damals, dafür mit mehr Pausen und viel mehr
Publikums-Beteiligung.

Hallo Dooortmund. – Hallo Oootto.

 

Das Publikum singt selbst

Dreist wird es, als sich Otto die Gitarre schnappt, rhythmisch
anschlägt und singt: „Weine nicht, wenn der Regen fällt.“ Der
Saal antwortet mit „Dam dam“, mit dem ganzen Rest von „Marmor,
Stein und Eisen bricht“. Waalkes treibt das Spiel weiter. „Er
gehört zu mir“, „Wahnsinn“, „Das geht ab“, „Ein Stern“ – Otto
spielt Gitarre, das Publikum singt minutenlang. Jede Coverband
würde sich freuen, so leicht ihr Geld zu verdienen.

Dann hätte ja eigentlich er Eintritt bezahlen müssen, witzelt
Otto. Der Saal lacht. Zwei Stunden später denkt manch ein
Zuschauer  sicherlich:  Stimmt,  Otto,  das  hättest  du
tatsächlich.

 

Imitieren, improvisieren, grimassieren

Otto kann immer noch schnellsprechen, imitieren, grimassieren,
die Stimmlage nach Belieben wechseln. Wenn etwas schiefgeht,
improvisiert er gekonnt. Er platziert neue Gags punktgenau.
Das Handwerkszeug beherrscht er.

Waalkes (63) geht auf Nummer sicher. Mario Barth, Lady Gaga,
Satellite-Lena und Unheilig sind bekannt genug, dass er ihnen



Platz im Programm gibt. Ansonsten tun’s halt wieder Peter
Maffay, Reinhard Mey, Udo Lindenberg.

 

Hingehen? Höchstens deshalb

Also hingehen? Waalkes wählen? Otto onschauen? Höchstens aus
zwei Gründen:

die  gelungene  Zeichensprachen-Nummer.  „Schwerte“,1.
„Obercastrop“,  „Langendreer“,  „Lütgendortmund“  und
„Hombruch“  werden  anzüglich  und  mit  zwei  Fahnen
dargestellt.  Wer seinen Ort mal so sehen will – ab an
die Restkarten.
Ottos Status. Waalkes Superstar. Er ist nun einmal der2.
Comedy-Urahn in Deutschland. Wer denkt „den muss man
doch irgendwann mal live gesehen haben“, der sollte ihn
mal live sehen gehen.

 

Allen anderen: www.youtube.com

Oder – noch besser: „Live im Audimax“, am allerbesten aus der
alten Plattensammlung.

Über dem Abgrund
geschrieben von Anke Demirsoy | 19. April 2024

http://www.youtube.com/
http://de.wikipedia.org/wiki/Schallplatte
https://www.revierpassagen.de/805/uber-dem-abgrund/20110514_1436


Obwohl  sie  oft  nur  wenige
Straßen  voneinander  entfernt
wohnten, sind Franz Schubert und
Ludwig van Beethoven sich wohl
nur  flüchtig  begegnet.  Zur
Verehrung des 27 Jahre jüngeren
Schubert für den großen Meister,
der  auf  dem  Höhepunkt  seines
Ruhmes  stand,  gesellten  sich
Respekt  und  Scheu  bis  hin  zur

Verzagtheit („Wer vermag nach Beethoven etwas zu machen?“).

Wie sehr er gleichwohl über Beethoven hinaus wollte, hinaus
musste,  klingt  in  seinen  drei  letzten  Klaviersonaten  an,
geschrieben  in  den  zwei  Monaten  vor  seinem  frühen  Tod  im
November 1828. Schmerzlich schwanken diese Sonaten zwischen
Dur und Moll, zwischen zarter Anmut und donnerndem Ausbruch.
Ihre Melodien stocken, reißen oft gänzlich ab, lauschen ins
Nichts hinein.

Die  japanische  Pianistin  Mitsuko  Uchida  interpretiert
Schuberts letzte Klaviersonaten im Konzerthaus Dortmund als
Resümee  einer  lebenslangen  Auseinandersetzung.  Mit  Schwung
geht die Künstlerin die Sonate c-Moll D 958 an, verleiht ihr
eine prasselnde Prägnanz, die Mozarts kristalline Klarheit mit
Beethoven’schem  Ingrimm  vereint.  Das  entbehrt  nicht  einer
gewissen  Aggressivität,  rückt  den  modernen  Steinway-Klang
indes auch an den des historischen Hammerklaviers. Uchidas
Spiel  klingt  zupackend,  aber  auch  nach  Übungsfleiß  und
Exerzitien.  Dass  sie  sich  dabei  überhastet,  zieht  leichte
Fehlgriffe nach sich.

Im Kopfsatz der Sonate A-Dur D 959 wirkt diese Unruhe nach.
Einigen duftig eingestreuten Skalen zum Trotz bleibt Uchidas
Fingerfertigkeit  überpräsent.  Das  Andantino  bringt  stille
Melancholie ohne Weltschmerz. Aber im Schlusssatz gönnt die
Pianistin  uns  eine  jener  Schubert-Melodien,  die  scheinbar
leicht daher geschlendert kommen und sich doch ins Unendliche

http://www.revierpassagen.de/805/uber-dem-abgrund/20110514_1436/uchida6


verströmen. Im Fluss dieses Legato-Spiels leuchtet das Genie
des Komponisten auf, der einer ganzen Epoche mit kindlicher
Unschuld den Todesstoß versetzt.

Von hier aus greift die Pianistin nach dem Höchsten. Schuberts
Schwanengesang, die Sonate B-Dur D 960, breitet unter ihrem
nun samtig unterfütterten Anschlag die Flügel aus. Uchida ist
jetzt keine Pianistin mehr: Sie ist ein Mensch, der von Wehmut
und Verzicht erzählt, von den Schmerzen unerreichten Glücks.
Im Andante sostenuto öffnet sie mit jeder harmonischen Wendung
neue Welten. Uchida erzählt vom Schweben über dem Abgrund, vom
letzten, wehmütigen Blick zurück. Das Finale ist bei ihr die
tastende Suche nach einem ungewissen Neubeginn. Das weist weit
über das Klavier, weit über Schuberts Zeit, weit auch über
diesen Konzertabend hinaus.

Programm des Konzerthauses: http://www.konzerthaus-dortmund.de

Das pralle Leben: Dortmunder
Konzerthaus-Saison 2011/12
geschrieben von Martin Schrahn | 19. April 2024
Die Farbe des neuen Programmbuchs des Dortmunder Konzerthauses
ist rot. Doch keine knallig monochrome Fläche leuchtet uns
entgegen,  vielmehr  bilden  sich  in  feinster  Farbabstimmung
Gebilde wie Blutkörperchen. Auch auf den Innenseiten sind sie
immer wieder zu sehen. Zwischen all den berühmten Dirigenten,
Geigerinnen oder Sängern, die sich in der Saison 2011/12 die
Ehre geben werden. Die Botschaft: Das Haus lebt.

Intendant Benedikt Stampa drückt das so aus: „Wir wollen uns
mehr und mehr in der Stadt verankern und ein Musik-Milieu
schaffen.“  Bewusst  habe  man  noch  einmal  an  der
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Programmschraube gedreht, um nicht nur Gewohntes und Beliebtes
zu  präsentieren,  sondern  auch  Außergewöhnliches,  besondere
Werke sowie bemerkenswerte Interpreten.

Neu ist Stampas Ziel, der Urbanität ein starkes künstlerisches
Flair  beizumengen  und  dem  Publikum  gewissermaßen  ein
Identifikations-Angebot zu machen, natürlich nicht. Schon über
Jahre  propagierte  etwa  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  die
Musikstadt Dortmund. Auf dem Weg dorthin waren der Bau des
Konzerthauses  und  später  des  Orchesterzentrums  wichtige
Ereignisse. Inzwischen aber hat Stampa es vermocht, das Profil
seiner Wirkungsstätte deutlich zu schärfen.

Quantitative und qualitative Vergleiche mit den Philharmonien
in Köln und Essen, mit der Düsseldorfer Tonhalle, mögen in
diesem  Zusammenhang  müßig  sein.  Das  exklusive  Pop-Abo
allerdings, die Konzeption der Reihe „Junge Wilde“ oder die
Zeitinseln sprechen in Dortmund eine ganz eigene Sprache.

Der  eigentliche  Coup  aber  ist  die  Verpflichtung  des
vielseitigen,  experimentierfreudigen  Dirigenten  und
Komponisten  Esa-Pekka  Salonen  als  Exklusivkünstler.  Im
September 2010 hatte diese Residenz, die sich über drei Jahre
erstreckt, u.a. mit einer von Video-Installationen begleiteten
„Tristan“-Aufführung  begonnen.  Dieser  Linie,  Musik  zu
visualisieren,  wird  er  auch  in  der  kommenden  Konzerthaus-
Spielzeit  treu  bleiben.  Seine  Multimedia-Installation  „re-
rite“,  bezogen  auf  Strawinskys  Ballettmusik  „Le  sacre  du
printemps“,  zieht  für  vier  Wochen  ins  Dortmunder  U.
Halbszenisch  ist  unter  Salonens  Stabführung  Bartóks  Oper
„Herzog Blaubarts Burg“ zu sehen. Und nicht zuletzt wird das
Publikum  mit  mehreren  Werken  des  finnischen  Dirigenten  
Bekanntschaft schließen dürfen.

„Wir  sind  breit  aufgestellt“,  sagt  Benedikt  Stampa  und
verweist  auf  einen  Werkkanon,  der  von  mittelalterlicher
Marienmusik bis zu „Lichtes Spiel“ des Zeitgenossen Wolfgang
Rihm  reicht.  Dahinter  verbirgt  sich  zumindest  eine  kleine



Sensation: Denn keine Geringere als Anne-Sophie Mutter wird
dieses  „Sommerstück“  für  Violine  und  Kammerorchester  in
deutscher Erstaufführung präsentieren. Mutter und die Moderne
– das ist ein spannendes Kapitel, das uns bisher vorenthalten
blieb.

Alle näheren Informationen zur Konzerthaus-Saison 2011/12 gibt
es unter www.konzerthaus-dortmund.de

Grönemeyer:  Einsatz  für
Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Bochum. Das Datum ist markant, der Anlass ebenfalls: Am 6. 6.
2009 wird Herbert Grönemeyer im Bochumer Fußballstadion ein
Benefiz-Gastspiel fürs künftige Konzerthaus der Stadt geben.
Willkommen daheim!

Der  in  Bochum  aufgewachsene  Grönemeyer  (Geradeaus-Hits:
„Bochum“, „Mensch“, „Männer“, „Currywurst“) beliebte gestern
zu unken: „20 000 Leute sollten schon mindestens kommen, sonst
müsste ich persönlich für Verluste geradestehen.“ Aber mit
diesem Risiko rechnet eigentlich niemand – schon gar nicht
„tief im Westen“. 28 000 Menschen passen bei einem solchen
Konzert  in  die  Bochumer  Arena  hinein.  Wenn  am  kommenden
Samstag der Vorverkauf beginnt, dürfte diese Zahl wohl recht
bald erreicht werden, denn es ist ja (obwohl der 52-Jährige
heute in London lebt) ein gefühltes „Heimspiel“.

Mietfreie Arena, höhere Eintrittspreise, Verzicht auf Gagen

Manche munkeln gar schon von einem „Plan B“ für ein zweites
Konzert  am  Folgetag.  Herbert  Grönemeyer  mag  nichts
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überstürzen,  aber:  „Wenn  jetzt  eine  Hysterie  ausbrechen
sollte, kann man ja darüber nachdenken.“

Jede Mehreinnahme wäre willkommen. Rund 4,5 Millionen Euro
fehlen noch zur kompletten Finanzierung (rund 29,3 Mio. €) des
Konzerthauses in der Stadt, deren mehr als heimliche Hymne von
„Herbie“ stammt. Kaum übertrieben: „Hier nehmen es mir viele
Leute sogar übel, falls ich ,Bochum‘ nicht wenigstens zweimal
singe.“

Wenn Grönemeyer am 6. Juni (einem Samstag) gemeinsam mit den
Bochumer  Symphonikern  im  Stadion  auftritt,  gelten  erhöhte
Eintrittspreise  von  durchschnittlich  73  Euro.  Ein
Einzelkonzert  ist  vergleichsweise  aufwendiger  als  eines  im
Tourneerahmen. Grönemeyer: „Das läuft nicht nach dem Motto:
Wir gehen da mal eben hin und singen ein bisschen.“ Wer den
höheren  Eintritt  entrichte,  könne  sich  außerdem  selbst
gratulieren, etwa so: „Ich habe den Zapfhahn an der Theke des
Konzerthauses mitbezahlt.“ Na, wenn das nichts ist!

Das Stadion bleibt am 6. Juni mietfrei. Und alle Mitwirkenden
werden auf ihre Gagen verzichten. Also könnte ein hübsches
Sümmchen  fürs  Konzerthaus  herausspringen.  Mindestens  ebenso
wichtig  ist  die  Vorbildfunktion:  Im  Sog  von  Grönemeyers
Gastspiel soll so mancher spenden, der bisher vielleicht noch
gezögert  hat.  Diesen  Effekt  erhofft  sich  auch  Bochums
Oberbürgermeisterin Ottilie Scholz, die gestern klarstellte:
„Wir müssen noch fleißig sammeln und brauchen jeden Euro.“

Den  Zeitpunkt  für  seine  Konzert-Ankündigung  hat  Grönemeyer
übrigens  günstig  gewählt:  An  diesem  Freitag  (7.  November)
kommt  seine  neue  Single  mit  dem  schlichten  Titel  „Glück“
heraus, am 21. November erscheint das Best-of-Album „Was muss
muss“. Also wird jetzt sowieso die Werbetrommel gerührt.

Das Programm für den 6. Juni steht noch nicht fest, doch „es
wird wohl etwas getragener‘ werden als üblich.“ Auftritte mit
einem Orchester sind für einen Popstar wie ihn immer noch



etwas Besonderes: „Man fühlt sich da so schön eingebettet.
Aber wir werden viel proben müssen, um Phrasierung und Tempo
aufeinander abzustimmen.“

Selbstverständlich kommt er auch diesmal nicht an Fragen nach
dem Revier vorbei. Ja, wenn er mal wieder hier sei, fahre er
mit dem Auto noch die alten Nostalgie-Strecken ab. Was er in
der Fremde am meisten vermisse? Nun, vor allem die ehrliche
Ruhri-Sprache. Und womit die Region „draußen“ am besten für
sich werben könne? Na, mit Kultur! Aber nicht mit jeder Sorte.
„Die Menschen lassen sich hier nix vormachen.“

Schließlich  Grönemeyers  scherzhafte  Drohung:  „Wenn  das
Bochumer Konzerthaus erst steht, werde ich dort wöchentlich
auftreten. Bis mich niemand mehr hören will.“

(Der Beitrag stand am 5. November 2008 in der „Westfälischen
Rundschau“)

Erst  das  Chaos  des  Lebens,
dann vielleicht die Kultur –
Christoph  Schlingensiefs
wortreicher  Auftritt  im
Dortmunder Konzerthaus
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Dortmund. Konzerthaus-Chef Benedikt Stampa hat das Publikum
gewarnt: Heute werde es kulturell „ans Eingemachte“ gehen.
Kein leeres Versprechen. Denn der Mann, der danach die Bühne
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betritt,  ist  Christoph  Schlingensief.  Dieser  umtriebige
Aktionskünstler,  Theater-  und  Filme-Macher  („Terror  2000″)
gilt vielen als „Provokateur“ und „Enfant terrible“ der Szene.

Wegen  großen  Andrangs  war  der  Auftritt  (in  der  Reihe
„Lektionen zur Musikvermittlung“) vom Foyer in den großen Saal
verlegt worden. Schlingensief (46), gebürtiger Oberhausener,
kommt ‚rein, wirft Rucksack und Jacke achtlos hin, entert im
Handstreich  das  Rednerpult.  Eine  Performance  beginnt.
Schlingensief  spricht  ohne  Punkt:  über  Gott,  Gesellschaft,
Kindheit,  Welt.  Erst  kommt  das  Leben  mit  Urängsten,
Urantrieben. Dann vielleicht Kultur. Zum Schluss die blöden
Kritiker.

Oft macht er den Klassenkasper, doch stellenweise erinnert er
an  einen  sendungsbewussten  Power-Prediger,  freilich  um
Selbstironie  bereichert.  Schlingensief  als  „Maschinengewehr
der Anarchie“? Mit Chaos und Taumel ist er jedenfalls per Du.
„Deswegen  mögen  mich  Leute  mit  Bausparvertrag  nicht.“  Das
Leben sei nun mal ungeordnet und rasch vergänglich. In sieben
Jahren (so führt er ein Zitat von Joseph Beuys fort) könne
sowieso  alles  zerstört  sein,  dann  gebe  es  statt  des
Konzerthauses  vielleicht  wieder  den  Drogenstrich…

Und  inhaltlich?  Schwer  zu  sagen.  Ein  paar  Vorlieben
kristallisieren sich jedoch heraus. Alle Wege, die geradeaus
führen sowie einfach belichtete Filme, Menschen und Dinge sind
Schlingensief ein Graus. Schluss mit den Festlegungen! Her mit
den  vielfach  überblendeten,  undeutlichen  Verhältnissen;  mit
dunklen Momenten zwischen den (Fîlm)-Bildern. Oder mit dem
Übermaß, in dem man sich vor andrängenden Bildern nicht mehr
retten  kann.  Hier  geschehe,  ob  in  Kunst  oder  Leben,  das
wahrhaft Spannende. Alles klar? Ach, ums bloße Vermitteln und
Verstehen geht’s bei ihm ja kaum.

Sein manischer Redefluss gefällt nicht jedem. Alsbald stürzt
ein erboster Herr aus dem Saal und ruft Schlingensief zu:
„Machen Sie weiter mit Ihrem Geschwätz!“ So nennt er, was



durch den kreativen Kopf kreist und schnell zur Zunge drängt.
Dabei  hat  Schlingensief  doch  etliches  erlebt  und  gelesen.
Gewiss kein Dummkopf, sondern einer, der aus Wirrnis munter
schöpft. Einer, der sich alle (Narren)-Freiheit nimmt und das
wilde Denken zelebriert.

Zudem ist er ein Entertainer, begabt auch fürs spontane Impro-
Theater. Wie er den Stil der Dirigenten von Bayreuth (Boulez,
Thielemann) parodiert, wo er als Regisseur den „Parsifal“ in
Bilderfluten getränkt hat! Auch Richard Wagner sei unsteter
Chaot gewesen und somit lebensnah.

Wenn Schlingensief durch assoziative Achterbahnen saust, von
Wagner auf seine eigenen Eltern, Marihuana und katholische
Demut kommt, dann blitzt es zuweilen – oder läuft ins Leere.
Egal. Den Spruch, er sei ein „Provokateur“, mag Schlingensief
nicht mehr hören: „Wenn ich einer bin, was sind dann die
Politiker?“ Für den wohlfeilen Satz gibt’s Szenenapplaus.

Schließlich noch sein kurzer Dialog mit Holger Noltze, der den
Dortmunder Studiengang „Musikjournalismus“ leitet und tapfer
versucht,  Schlingensiefs  Gedanken  ein  wenig  zu  sortieren.
Zwecklos.

Auch  Bochum  will  ein
Konzerthaus  bauen  –
Finanzielle  Vorbehalte  /
„Konkurrenz“  reagiert
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gelassen
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Bochum. Auch Bochum möchte ein Konzerthaus bauen – für 21,4
Mio. Euro. Dies hat gestern der städtische Kulturausschuss im
Grundsatz bekräftigt.

Allerdings  wurde  auf  die  im  November  2006  anstehenden
Haushaltsberatungen verwiesen. Falls das Projekt dann bejaht
wird: Würde eine neue Konkurrenz für die Philharmonien in
Dortmund und Essen drohen?

Die  WR  fragte  nach  und  vernahm  betont  gelassene  Stimmen.
Dortmunds Konzerthaus-Chef Benedikt Stampa findet den Vorgang
undramatisch und sagt sogar: „Das wäre eine Supersache. Die
Bochumer Symphoniker hätten es verdient.“

Bisher muss das Orchester (Leitung: Steven Sloane) zwischen
diversen Bochumer Spielstätten „tingeln“. Mit dem Neubau neben
der Jahrhunderthalle bekäme es endlich eine feste Bleibe. Das
Bochumer Haus mit rund 1100 Plätzen (Dortmund: fast 1600,
Essen: 1800) würde zudem in einer anderen Liga spielen, meint
Stampa:  „Da  dürfte  es  keine  großen  Publikums-Bewegungen
geben.“

Ähnlich  unaufgeregt  sind  die  Erwartungen  bei  der  Essener
Philharmonie.  Und  Prof.  Franz  Xaver  Ohnesorg,  Chef  des
Klavierfestivals Ruhr, findet: „Die Entscheidung wäre längst
überfällig. Wenn man es intelligent anfängt und eigene Profile
findet, so ergänzen sich die Häuser.“

Bochums Kulturdezernent Hans-Georg Küppers stellt klar: „Wir
wollen  kein  Konzerthaus  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  in
erster Linie eine feste Spielstätte für unsere Symphoniker.“
Gewiss könne es auch Fremdveranstaltungen geben, doch eher im
Jazz- oder Kammermusik-Bereich.

https://www.revierpassagen.de/86194/86194/20060316_1815


Hat  es  im  Vorfeld  Absprachen  zwischen  den  Revier-Kommunen
gegeben,  die  sich  gemeinsam  anschicken,  Europäische
Kulturhauptstadt  2010  zu  werden?  Offenbar  ja.  Mit  seinen
Dezernenten-Kollegen  Jörg  Stüdemann  (Dortmund)  und  Oliver
Scheytt (Essen) ziehe er auch in der Angelegenheit „an einem
Strang – und zwar in dieselbe Richtung“, versichert Bochums
Küppers. Auch mit den Chefs der Philharmonien in Essen und
Dortmund herrsche Einvernehmen.

Das Problem ist Bochums prekäre Haushaltslage. Das Konzerthaus
soll  von  der  Stadt-Tochter  „Entwicklungsgesellschaft  Ruhr“
gebaut  werden.  Ab  2009  würden  jährlich  1,3  Mio.  Euro
Mietkosten zu Lasten der Stadt anfallen. Spätestens bis dahin,
so Küppers, müsse man den Etat so weit konsolidieren, dass
sich  Bochum  diese  Ausgabe  erlauben  kann.  Unter  solchen
Vorbehalten  wurde  denn  auch  gestern  im  Kulturausschuss
beraten. Denn die Bezirksregierung in Arnsberg überwacht die
Bochumer Haushaltsführung genau.

 

„Bloß  nicht  in  Schönheit
sterben“  –  Interview  mit
Konzerthaus-Chef  Benedikt
Stampa  über  Programme  und
Perspektiven
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke
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Dortmund. Auch das Dortmunder Konzerthaus kommt nicht an der
Fußball-WM  vorbei.  Direkt  vor  dem  Auftakt  des  sportlichen
Großereignisses  wird  die  einschlägige  brasilianische
Tanzproduktion  „Maracana“  in  der  Westfälischen  Philharmonie
gastieren.  Doch  nicht  nur  darüber  sprach  die  WR  mit
Konzerthaus-Chef  Benedikt  Stampa  (40).

Frage: Konzerthaus und Kicken – wie geht das zusammen?

Benedikt Stampa: Berechtigte Frage. Ich bin Fußballfan, und
ich bin Kulturfan. Aber im Prinzip bin ich kein großer Freund
der Verbindung zwischen Kultur und Fußball.

Warum nicht?

Stampa: Es passt oft nicht. Es funktioniert bestenfalls auf
einer  höheren  Gedanken-Ebene.  Die  musikalischen  Versuche
schlagen meistens fehl. Auch gibt es kaum einen authentischen
Fußball-Spielfilm. Die Schauspieler sind fast immer schlechte
Fußballer und umgekehrt. Am besten geht es wohl gerade im
Tanztheater-Bereich. Hier spielt Athletik ohnehin eine große
Rolle. Und der Fußball hat ja seine spezielle Choreographie,
die allerdings auch vom Zufall bestimmt wird.

Wie muss man sich „Maracana“ vorstellen?

Stampa:  Die  Hamburger  Premiere  sehe  ich  selbst  erst  am
Donnerstag. Fest steht: 16 Tänzerinnen und Tänzer sind dabei.
Die Musik ist eine Mischung aus Samba, HipHop und Funk. Der
Rasen wird zu sehen sein – in Form einer grünen Wand. Es wird
ein „Spiel“ geben, mit Fouls und Fallrückziehern. Als ich
hörte, dass diese Produktion entsteht, dachte ich gleich: Die
müssen  wir  nach  Dortmund  holen.  Schließlich  spielen  die
brasilianischen  Fußballer  ja  auch  hier.  Das  wird  ein
Highlight: Drei Tage vor der WM, wenn die Spannung auf dem
Siedepunkt ist, geht es los. Die Tanztruppe gastiert vom 6.
bis zum 8. Juni bei uns. Dann werden auch viele Journalisten
aus aller Welt hier sein…



Wir freuen uns drauf. Mal was anderes: Wie sehen die aktuellen
Auslastungszahlen im Konzerthaus aus?

Stampa: Nun, das Haus hat die Gründungsphase mit einigen –
auch schmerzlichen – Erfahrungen hinter sich. Die Zahlen haben
sich  stabilisiert  und  beginnen  allmählich  zu  steigen.  Wir
liegen jetzt alles in allem bei 63 Prozent Auslastung. Wir
wissen, dass etwa50 Prozent der Besucher aus Dortmund selbst
kommen – ein guter Wert. Aber wir strahlen auch weit in den
Kreis Unna, ins Sauerland und Münsterland aus. Wichtig ist die
gute Mischung aus Abonnements und freiem Verkauf.

Manche Musikfreunde beklagen, dass Sie zu wenig Kammermusik
anbieten.

Stampa: Wir werden auf diesem Feld künftig mehr machen – im
wirtschaftlich  vernünftigen  Rahmen.  Kammermusik  ist  ja  die
Grundlage des sinfonischen Schaffens.

Trügt der Eindruck, oder haben Sie das Programm in letzter
Zeit popularisiert?

Stampa: Wenn man ihn richtig versteht, kann ich am Begriff
„populär“  nichts  Nachteiliges  finden.  Wir  haben  einen
Bildungsanspruch,  aber  wir  wollen  nicht  „in  Schönheit
sterben“.  Übrigens  bietet  ein  Dirigent  wie  Christian
Thielemann,  der  gerade  zweimal  mit  den  Münchner
Philharmonikern  bei  uns  gastiert  und  unter  anderem  Brahms
gespielt hat, auch eine Art Mainstream. Aber eben auf höchstem
Niveau. Und es gibt natürlich eine Untergrenze.

Wo liegt die denn? Wen würden Sie nicht einladen?

Stampa (lacht): Das werde ich Ihnen nicht konkret sagen. Aber
schau’n Sie einfach mal, wer nicht bei uns auftritt…

Sie haben lange in Hamburg gearbeitet und sind jetzt seit
Herbst 2005 in Dortmund tätig. Wie unterscheidet sich das
westfälische Publikum vom hanseatischen?



Stampa: Das Publikum in Dortmund ist wesentlich neugieriger,
es  geht  mehr  mit.  Das  hat  mir  auch  Christian  Thielemann
bestätigt.  In  Hamburg  gibt  es  eine  alte,  ehrwürdige
Musiktradition. Viele Leute haben dort schon vieles gehört und
sind vielleicht ein wenig saturiert.

Ihre bislang schönsten Dortmunder Konzert-Erlebnisse?

Stampa:  Es  gab  einige.  Die  erwähnten  Thielemann-Auftritte
gehören unbedingt dazu. Aber natürlich auch das Gastspiel von
Anna Netrebko.

Wird sie irgendwann erneut nach Dortmund kommen?

Stampa: Ich habe ihr gesagt, dass alle Türen offen stehen.
Eigentlich singt sie am liebsten in Konzerthäusern. Die Frage
ist nur, ob sie künftig zu Auftritten in großen Stadien und
Arenen gedrängt wird.

Konkurrieren Sie mit Dortmunds Oper ums Publikum?

Stampa: Wohl weniger. Die Last des kulturellen Lebens einer
Stadt kann nicht nur auf einem einzigen Haus ruhen. Wenn es
gut läuft, ziehen wir uns gegenseitig hoch.

______________________________________________________

HINTERGRUND

„Fußballer sind die besten Tänzer der Welt“

Die  brasialianische  Tanzproduktion  „Maracana“  ist
benannt nach dem weltgrößten Fußballstadion in Rio de
Janeiro (Fassungsvermögen heute etwa 120 000 Zuschauer).
Die  Auftrags-Produktion,  offizieller  Beitrag  zum  FIFA
WM-Kulturprogramm,  hat  just  heute  in  Hamburg
Weltpremiere  und  gastiert  vom  6.  bis  8.  Juni  im
Dortmunder  Konzerthaus.  Einziger  weiterer  Spielort  in
NRW ist Köln (ab 9. Februar).
Die renommierte Choreographin Deborah Colker (43) aus



Brasilien ist nicht nur ausgebildete Tänzerin, sondern
auch Pianistin und überdies Diplom-Psychologin.
Ausgiebig  studierte  sie  für  ihr  Tanzstück  die
Bewegungsabläufe  im  realen  Fußball.  Ihr  Eindruck:
„Fußballer sind die besten Tänzer der Welt.“

 

 

 

Musik ist wie ein Wunder der
Natur  –  Gespräch  mit  dem
Cellisten  Mischa  Maisky  vor
seinem Gastspiel in Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Dortmund. Am 7. November wird er im Dortmunder Konzerthaus
auftreten: Mischa Maisky (57), der als einer der weltbesten
Cellisten gilt. Die WR erreichte ihn telefonisch in Brüssel.

Hat er schon einmal in Dortmund gespielt? „Moment, da muss ich
meinen Computer einschalten“, sagt Maisky in dem auf Englisch
geführten  Gespräch.  Insgesamt  2705  eigene  Konzerte  (!)
verzeichnet sein PC am Tag unseres Telefonats. Tatsächlich
kommt auch Dortmund vor. Doch das Konzerthaus hat Maisky noch
nicht so genau kennen gelernt. Hier hatte er am Oktober 2003
lediglich einen Kurzauftritt bei der Gala zum „Echo Klassik“-
Preis.
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Nun freue er sich aufs „beautiful Konzerthaus, wie ich mich
auf jedes Konzert freue.“ Doch gerade der 7. November sei für
ihn ein ganz besonderer Tag: „Es ist praktisch mein zweites
Geburtsdaturn.  Am  7.  November  1972  bin  ich  nach  meiner
sowjetisshen  Haft  (siehe  Info-Anhang,  d.  Red.)  in  Wien
eingetroffen. Danach habe ich mich in Israel niedergelassen.
Der 7. November bedeutet für mich also immer noch die neue
Freiheit von damals.“

Zusammen  mit  der  renommierten  Polnischen  Kammerphilharmonie
(die zudem Werke von Beethoven spielen wird) will Maisky in
Dortmund zwei Kompositionen des Romantikers Robert Schumann
darbieten.  Maisky:  „Ich  habe  mindestens  25
Lieblingskomponisten – von Bach bis Schostakowitsch. Schumann
gehört gewiss dazu. Er muss ein ungemein empfindsamer Mensch
gewesen sein, und er hat wohl unter schweren Depressionen
gelitten.“

Inspiration auch durch Jazz

Schumanns Konzert für Violoncello und Orchester (op. 129) sei
denn  auch  ein  höchst  persönliches,  tief  reichendes  Stück
dieses Komponisten. Maisky erinnert sich: „Ich habe es einmal
mit  Leonard  Bernstein  eingespielt.  Eine  wunderbare
Tonschöpfung!“

Was hat es mit dem Cello auf sich, warum wird es in so vielen
Filmen  als  Instrument  der  Melancholie  eingesetzt?  Mischa
Maisky: „Das Cello hat ganz verschiedene Qualitäten. Es kann
melancholisch sein. Doch es kann auch reinste Lebensfreude
ausdrücken. Es ist das Instrument, das der menschlichen Stimme
am  nächsten  kommt  und  damit  den  Wundern  der  Natur.  Daran
orientiere ich mich.“ Zur Inspiration höre er übrigens nicht
nur Klassik, sondern auch Jazz.

Noch ein Klischee, das in so manchen Köpfen spukt: Gibt es
eine Art erotischer Beziehung zum Cello? Maisky: „So weit
würde ich nicht gehen.“ Das Verhältnis zum Instrument sei aber



durchaus „sinnlich“ (sensual).

Was bleibt einem Musiker noch zu wünschen übrig, der mit fast
allen Berühmtheiten der Zunft in den großen Häusern der Welt
gespielt hat? „Ich hege noch sehr viele Wünsche. Ich will
immer noch mehr erfahren, mehr erkunden, mehr ausprobieren.
Oft  fehlt  mir  aber  die  Zeit.  Manches  muss  ich  wohl  aufs
nächste Leben verschieben.“

Das Dasein zwischen Hotels und Kontinenten koste jedenfalls
Kraft. Maisky: „Wissen Sie was? Mein einjähriger Sohn war fast
schon öfter mit mir in Japan als zu Hause in Brüssel.“

Mischa Maisky gastiert am Montag, 7. November (20 Uhr), im
Dortmunder Konzerthaus. Karten: 01805/44 80 44.

______________________________________

Zur Person
• 10. Januar 1948: Mischa Maisky in Riga (Lettland) geboren.

• 1965 Auftritts-Debüt mit den Leningrader Philharmonikern –
im Alter von 17 Jahren.

• 1966 Schüler des berühmten Cellisten Mstislav Rostropovich.

• 1970 politische Inhaftierung und 18 Monate Arbeitslager bei
Gorki. Danach Emigration aus der Sowjetunion.

• 1973 lässt sich Maisky in Israel nieder.

• 1995 erster Auftritt in Russland nach 23 Jahren Exil.

• 2000 in Zürich: Maisky spielt an zwei Tagen sämtliche Bach-
Werke für Cello.



In der Dauer liegt die Kraft
–  Dortmunds  neuer
Konzerthaus-Chef  Benedikt
Stampa ab heute im Amt
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Dortmund. Heute ist sein offizieller Dienstantritt: Benedikt
Stampa (39) bestimmt ab sofort die Geschicke des Dortmunder
Konzerthauses. Und er stellt sich auf eine langfristige Arbeit
in Westfalen ein: „Ich bin kein Job-Hopper“, versicherte er
gestern.

In Hamburg, wo er bislang Chef der altehrwürdigen Laeisz-
Musikhalle  gewesen  ist,  habe  er  ein  gewachsenes,  stabiles
Musikleben vorgefunden.Das im Herbst 2002 eröffnete Dortmunder
Konzerthaus  sei  hingegen  noch  relativ  jung,  spiele  aber
national  schon  in  der  ersten  Liga  mit.  Die  Akustik  sei
jedenfalls besser als in Hamburg.

Benedikt Stampa, der vorerst einen Fünfjahresvertrag hat und
seit zwei Monaten in der Dortmunder Gartenstadt („sehr urban“)
wohnt:  „Hier  ist  das  Konzertpublikum  so  neugierig  und
aufgeschlossen, wie ich es noch nirgendwo sonst erlebt habe.“
Überhaupt befinde sich „diese vitalisierte Stadt“ spürbar im
Aufbruch zu neuen Ufern.

Stampa, der sich „mit Geduld und Visionen“ für seine neue
Aufgabe  rüstet,  möchte  ein  beständiges,  musikfreundliches
Milieu rund um das Konzerthaus schaffen. Mögliches Motto: In
der  Dauer  liegt  die  Kraft.  Zudem  will  der  neue  Intendant
besonders  mittelständische  Unternehmen  aus  der  Region  als
Sponsoren gewinnen. „So kann man die Einrichtung am besten in
der Stadt verankern.“
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Jetzt in die Szene der Stadt eintauchen

Das Konzerthaus-Programm der laufenden Saison hat noch der
Interims-Intendant  Albrecht  Döderlein  geplant.  Stampa
gefällt’s: „Um den Auftritt von Anna Netrebko beneiden uns
viele.“

Was  er  selbst  anders  und  womöglich  besser  machen  will?
„Abwarten! Es ist noch zu früh, um darüber zu reden.“ Immerhin
lässt  er  durchblicken,  dass  es  bei  ihm  keine  „Residenz-
Künstler“ mehr geben wird, die (nur) für je eine Saison ans
Haus gebunden werden. Er strebt größere Kontinuität an und
dürfte dabei auch experimentelle Neue Musik einbeziehen.

Dortmunds Kulturdezernent Jörg Stüdemann betonte, es gebe von
der Stadt keine „Quoten-Vorgabe“ in Sachen Platzauslastung.
Doch das erhöhte Jahresbudget (4,9 Millionen Euro inklusive
Zinslasten – Stampa dankbar: „Ein Luxus“) müsse eingehalten
werden. Fast 600.000 Euro kommen übrigens von Sponsoren.

Ganz ohne Fußball geht die Chose nicht

In die Dortmunder Kulturszene, die er noch nicht so genau
kennt, will Benedikt Stampa jetzt „eintauchen“. Am Samstag
steht ein Besuch der „Räuber“-Premiere im Schauspielhaus an.
Dass es in der Stadt ein reges Jazzleben gibt, ist ihm schon
aufgefallen.  Vielleicht  auch  ein  Ansatzpunkt  für  künftige
Konzerthaus-Veranstaltungen?

Angst vor dem Wettbewerb mit anderen Konzertstätten hat Stampa
nicht. Selbst wenn in Bochum und Münster neue Häuser entstehen
sollten, gilt die Losung: „Konkurrenz wirkt belebend.“

Dem  sportlichen  Wesenskern  der  Stadt  zollt  auch  der  (in
Emsdetten aufgewachsene) neue Konzerthaus-Chef Tribut. Stampa
ekannt sich als Anhänger von Borussia Dortmund und war (beim
2:1Sieg gegen Köln) auch schon im Westfalenstadion.

Dezernent Stüdemann überreichte Stampa denn auch zum Einstand



zwei schwarzgelbe BVB-Trikots mit der Nummer 1 – für den 2,03
Meter großen Intendanten (Stampa: „Ungefähr wie Jan Koller“)
und für seinen vierjährigen Sohn. Mal schauen, wie druckvoll
Stampa jetzt seine Chancen nutzt.

Das Konzerthaus an die Spitze
führen – Benedikt Stampa vom
Dortmunder  Rat  zum  neuen
Intendanten gewählt
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Dortmund. Es ist vollbracht: Gestern wurde Benedikt Stampa
(39) im Dortmunder Stadtrat mit großer Mehrheit als neuer
Konzerthaus-lntendant gewählt – und zwar im ersten Wahlgang.

Die FDP und einzelne CDU-Abgeordnete übten Stimmenthaltung.
Doch SPD und Grüne stimmten einmütig für den Mann, der bislang
die Hamburger Laeisz-Musikhalle geleitet hat.

Auftamen  also  in  Dortmund.  Oberbürgermeister  Gerhard
Langemeyer freute sich, dass der neue Intendant in „extrem
kurzer  Zeit“  gefunden  worden  sei.  Stampa  sei  der  ideale
Kandidat. Er könne das Konzerthaus in die „Champions League“
führen, wobei er aber finanzielles Augenmaß beweisen müsse.

Stampa  selbst,  just  nach  dem  Ratsentscheid  noch  auf
Stippvisite  im  Konzerthaus  und  dann  eilends  ins  Rathaus
zurückgekehrt, formuliert da noch etwas vorsichtiger. Das Haus
gehöre  mindestens  an  die  deutsche,  in  etwa  zehn  Jahren
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vielleicht auch an die europäische Spitze.

Ein veritables „Dickschiff“

Was  hat  ihn  bewogen,  aus  der  Hansestadt  nach  Dortmund  zu
kommen? Stampa: „Dass das Konzerthaus hier eine ganz zentrale
Rolle  spielt.  Das  ist  mir  erst  jetzt  richtig  bewusst
geworden.“  So  wichtig  sei  offenbar  die  Westfälische
Philharmonie in der Stadt, dass er sich schon fast so gefragt
fühle wie ein neuer BVB-Trainer. Und dann fällt ihm doch ein
Begriff aus seinem bisherigen hanseatischen Wirkungskreis ein:
Das Dortmunder Konzerthaus sei gewiss ein „Dickschiff“.

Der im münsterländischen Emsdetten geborene Stampa weiß, dass
er  mit  Werbemaßnahmen  fürs  Konzerthaus  auch  ins  weite
westfälische Umland gehen muss. Er habe in Hamburg ähnliche
Erfahrungen gesammelt: „Da reichte unser Einzugsgebiet auch
bis hinauf nach Lübeck.“

Der neue Intendant will möglichst im September seine Arbeit in
Dortmund aufnehmen, die Planung für die nächste Saison (Start:
15. September 2005) obliegt also noch weitgehend dem Interims-
Chef Albrecht Döderlein. Stampa mag jetzt noch nichts über
eigene  Schwerpunkte  sagen.  Jawohl,  er  habe  ein
Lieblingsprojekt, aber auch davon werde später zu berichten
sein.

Vertragsdauer noch nicht geklärt

Dortmunds  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  dankte  seiner
Hamburger  Amtskollegin  Karin  von  Welck.  Sie  lasse  Stampa
schweren Herzens, doch ohne Komplikationen ziehen. Apropos:
Wie man hört, wird’s jetzt an der Elbe ähnlich hektisch wie
zuvor  in  Dortmund.  Bereits  Anfang  Mai  soll  dort  Stampas
Nachfolger vorgestellt werden.

Wie lange Stampas Dortmunder Vertrag währt, wurde gestern noch
nicht verraten. Jörg Stüdemann: „Wir verhandeln noch darüber
und werden uns an bühnenüblichen Gepflogenheiten orientieren.“



Mithin darf man wohl von einem Vertrag für etwa fünf Jahre mit
Verlängerungs-Option ausgehen.

Vom  Mitte  Januar  zurückgetretenen  und  dann  gekündigten
Vorgänger Ulrich Andreas Vogt war nur noch indirekt die Rede.
Stüdemann  mag’s  sportlich:  Seinerzeit  habe  „der  Reiter  in
vollem Lauf das Pferd verlassen“. Um im Bild zu bleiben: Jetzt
sattelt mit Stampa ein neuer Jockey. Mit seinen 2,03 Metern
Körpergröße  ist  er  freilich  für  den  Turf-Beruf  viel  zu
stattlich.

 

Günstige Umstände – Dortmunds
neuer  Konzerthaus-Intendant
Benedikt Stampa
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Wenn  nicht  alles  täuscht,  hat  Dortmund  seinen  neuen
Konzerthaus-Intendanten gefunden: Benedikt Stampa aus Hamburg
ist ein Mann, der sich besonders mit Marketing-Strategien und
der Pflege von Sponsoren auskennt. Das . kann dem gebeutelten
Konzerthaus wohl nur zugute kommen. Allerdings: Es gibt in
Westfalen leider kein so breites und spendables Bürgertum wie
an  der  Elbe.  Aber  vielleicht  kann  Stampa  auch  jene
Finanzhelfer  „bekehren“,  die  schon  abspringen  wollten.

In  Dortmund  gilt  der  noch  recht  junge  Kulturmanager  als
Wunschkandidat.  Freilich  verantwortet  er  in  der  Hamburger
Laeisz-Musikhalle ein anders gelagertes Programm – mit vielen
„eingekauften“  Gastspielen  von  der  Klassik  bis  zu  Peter
Maffay. Er wird sich in Dortmund umstellen müssen, denn für
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Pop-Konzerte taugt Westfalens Philharmonie nur sehr bedingt.

Der  „Neue“  für  Dortmund  hat  in  Hamburg  gleichwohl  Profil
gewonnen. Skeptische (oder missgünstige?) Hanseaten sagen dem
beredsamen Stampa gar „Profilsucht“ nach. Vielleicht ist ihm
die Entscheidung für Dortmund leichter gefallen, weil man ihm
in  Hamburg  bedeutet  hat,  dass  er  nicht  die  geplante
„Elbphilharmonie“  leiten  soll.

Jedenfalls  findet  er  nun  in  Dortmund  relativ  günstige
Bedingungen  vor.  Das  Haus  wird  schuldenfrei  gestellt  und
bekommt einen deutlich höheren Programm-Etat. Außerdem dürfte
Benedikt Stampas Vergütung in Dortmund spürbar über der seines
Vorgängers  Ulrich  Andreas  Vogt  liegen.  Die  Umstände  des
Wechsels mag man noch immer bedauern. Doch nun sollte man dem
neuen Chef eine glückliche Hand wünschen.

                                                             
                                              Bernd Berke

 

Ungewisse Zukunft – Dortmunds
Konzerthaus-Intendant  Vogt
kündigt
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024

Kommentar
Die  Nachricht  kam  wahrhaftig  überraschend:  Dortmunds
Konzerthaus-Intendant Ulrich Andreas Vogt hat gestern seinen
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Vertrag zum 31. Juli 2005 gekündigt.

War es eine Art Kurzschlusshandlung, war er schlichtweg von
Debatten um seine Arbeit; genervt? Oder hat Vogt etwa andere
Pläne, über die er noch nicht öffentlich sprechen mag? Sind es
nur Gerüchte, dass es ihn zu den Salzburger Festspielen ziehe?

Gewiss: In der Stadt hatte es mancherlei Kritik gegeben –
nicht einmal so sehr an Vogts engagierter Amtsführung, sondern
am zählbaren Resultat. Mit nur rund 70 Prozent Platzausnutzung
geriet  die  „Westfälische  Philharmonie“  finanziell  ins
Schlingern und meldete erhöhten Zuschussbedarf an. Bis Ende
dieses Monats sollte Vogt ein neues, tragfähiges Konzept zur
Steigerung der Einnahmen vorlegen. Was daraus wird, ist jetzt
fraglich.

Nachfolger-Suche braucht Zeit

Stehen wir nun schon vor den ersten Trümmern des kulturellen
„Leuchtturms“? Nein, so weit ist es denn doch noch nicht!
Letzten  Endes  ist  wohl  jeder  „ersetzbar“,  auch  ein  so
sachkundiger Seiteneinsteiger wie Vogt, der ja noch eine große
Reinigungsfirma  betreibt.  Doch  man  möchte  am  liebsten  gar
nicht darüber nachdenken, was nun geschehen wird. Bis ein
kompetenter Nachfolger gefunden ist, dürfte einige Zeit ins
Westfalenland gehen. Bis sich der oder die „Neue“ auch noch
eingearbeitet und mit den regionalen Verhältnissen vertraut
gemacht hat, wird es noch etwas länger dauern.

Ein politischer Kern des Konflikts

Man  sollte  sorgsam  darauf  achten,  dass  Vogt  in  seiner
verbleibenden  Amtszeit  die  Bedingungen  für  einen  halbwegs
gleitenden Übergang schafft. Innig zu hoffen bleibt, dass das
musikalische Programm nicht unter den Turbulenzen leidet.

Es müssen schon gewichtige Gründe gewesen sein, die Vogt zu
seinem Schritt bewogen haben. Gerade in den letzten Tagen und
Wochen hatte sich eine politische Bereitschaft bei SPD und CDU



abgezeichnet, das Konzerthaus höher zu bezuschussen. Freilich
sitzt seit kurzem an der Spitze des Aufsichtsgremiums eine
umtriebige Politikerin der Grünen, die das ganze Projekt stets
skeptisch bis ablehnend betrachtet hat. Gut möglich, dass in
dieser Personalie ein Kern des Konflikts liegt.

                                                             
                                                   Bernd Berke

 

Was ist uns die Kultur noch
wert? – eine dringliche Frage
anlässlich  der  finanziellen
Streitfälle  in  Dortmund  und
Hagen
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Man stelle sich vor: Es ist kurz nach 20 Uhr, die Geschäfte
haben nun allesamt geschlossen. Wer sorgt dafür, dass die
Bürgersteige nicht gleich ganz „hochgeklappt“ werden, dass die
Stadt nicht menschenleer und öde daliegt?

Gewiss: Gaststätten, Discos und wohl auch manches schummrige
Etablissement. Nun ja. Doch vor allem Opern, Sprechtheater,
Kinos, Konzerte oder Lesungen bringen lebhaften abendlichen
Betrieb  mit  sich  –  und  Museen,  sofern  sie  gelegentlich
Öffnungszeiten  zu  späterer  Stunde  anbieten,  wie  in  echten
Metropolen üblich.
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In  der  seit  Jahren  laufenden  Kosten-Debatte.  die  sich
angesichts kommunaler Haushaltsnöte zuspitzt, drängt sich die
Frage auf: Wozu brauchen wir Kultur, warum sollten wir sie uns
auch  „in  Zeiten  knapper  Kassen“  (so  die  gängige  Formel)
leisten? Ein Thema mit vielen Aspekten und Emotionen.

Zwei gewichtige Streitfälle in unserer Region erhitzen die
Gemüter  und  füllen  Leserbriefspalten:  Das  Dortmunder
Konzerthaus  macht  abermals  erhöhten  Zuschussbedarf  geltend
(morgen Thema im Stadtrat), und das für Hagen geplante Emil
Schumacher-Museum droht(e) an Finanzfragen zu scheitern.

Damit die Städte lebendig bleiben

In beiden Städten spielen zwar auch politische und menschliche
Klimafragen ihre Rolle doch letztlich geht’s ums Geld. Manche,
die  schnell  fertig  sind  mit  dem  Wort,  behaupten  kurzum,
Kindergärten oder Schwimmbäder seien wichtiger als Kultur. Es
ist  läppisch  leicht  und  irrwitzig,  dies  gegeneinander
auszuspielen.  Eins  wie  das  andere  gehört  zur  menschlichen
„Daseinsvorsorge“,  wie  (nicht  nur)  der  Deutsche  Kulturrat
unermüdlich betont.

Das eingangs skizzierte Szenario lässt es ahnen: Wir brauchen
Kultur nicht nur, um uns unseres Herkommens, unserer Werte und
Aussichten zu vergewissern. Kulturgenuss gibt’s auch daheim
(mit Buch oder CD), vor allem aber belebt er unmittelbar die
Städte.  Zudem  profitieren  Wirtschaftszweige  davon,  so  etwa
Gastronomie  oder  Hotels;  ganz  zu  schweigen  von  der
eigentlichen Kulturwirtschaft mit Verlagen, Galerien, Kinos,
an denen etliche Arbeitsplätze hängen.

Die Sache mit den „Subventionen“

Wer wollte bestreiten, dass das vor einigen Jahren noch recht
finstere  Dortmunder  Brückstraßen-Viertel  durchs  Konzerthaus
erheblich vitaler und urbaner geworden ist? Davon hat beileibe
nicht nur das „gehobene Bürgertum“ etwas.



Zunächst einmal ist es zweitrangig, ob öffentlich finanzierte
Häuser,  private  Einrichtungen  oder  die  „Freie  Szene“  das
Lebensgefühl steigern. Auch sind Sponsoren, denen es um die
Sache  geht,  jederzeit  willkommen.  Bei  ambitionierten
Programmen  geht  es  allerdings  kaum  ohne  öffentliche
„Subventionen“. Jedoch: Was gestern noch sperrig schien, ist
morgen schon fast Allgemeingut. Kultur bedeutet somit auch
Zukunft.

Nicht von ungefähr steht der Begriff „Subventionen“ hier in
Anführungsstrichen.  Denn  eigentlich  sind  Kulturausgaben
Investitionen  –  längst  nicht  nur,  aber  auch  im
wirtschaftlichen Sinn. Öffentliche Mittel sorgen dafür, dass
Eintrittskarten nicht noch teurer werden. Je preiswerter die
Tickets,  desto  breiter  die  möglichen  Zielgruppen.  Und  am
oberen Ende der Gehaltsskala? Nun, unsere Firmen brauchen gute
Manager.  Die  arbeiten  meist  ungern  in  Städten,  welche
kulturell  wenig  bieten.

Pflichtaufgabe und Staatsziel

Mit  landläufige  „Schnäppchenjäger-Mentalität“  ist  auf
kulturellem Felde nichts zu bestellen. Geiz ist gar nicht
geil. Umsichtige Sparsamkeit aber schon. Denn natürlich haben
auch  die  Kulturschaffenden  eine  gewisse  Bringschuld:
Selbstgefällig gleißende, sündhaft teure Inszenierungen wirken
in Zeiten, da manche auf manches verzichten müssen, mitunter
obszön.  Auch  jene  eitlen  Regisseure,  die  mit  ihrer
Weltverachtung  Zuschauer  vertreiben,  sind  keine  idealen
Sendboten der Ästhetik.

Gern  schmückt  sich  der  Staat  mit  etablierter  Kultur  vom
Beethoven-Quartett zur Feierstunde bis zum Kunstwerk in der
Amtsstube. Der vormalige Bundespräsident Johannes Rau ist mit
sie  eben  nicht  ohne  einige  Schritte  weiter  gegangen,  und
Kulturstaatsministerin  kann  Christina  Weiss  ist  ihm  darin
gefolgt:  Wir  reden  von  der  Forderung,  Kultur  zur
Pflichtaufgabe  zu  erklären,  sie  als  Staatsziel  in  den



Verfassungen zu verankern – damit sie eben nicht ohne weiteres
weggespart werden kann.

Vielleicht  lässt  sich  dies  derzeit  nicht  politisch
durchsetzen, doch als Denkimpuls sollte es fruchten. Wann wird
man  dazu  ein  paar  klare  Worte  von  unserem  jetzigen
Staatsoberhaupt  Horst  Köhler  hören?

Staunenswerte  Fülle  –  das
Revier im Zeichen der Kultur
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Der alte, eigentlich etwas abgegriffene Slogan „Ruhrgebiet –
Kulturgebiet“  hat  sich  am  Wochenende  mit  ungeahntem  Leben
erfüllt. Fast kann man schon von Angebots-Überfülle sprechen.

Die Ruhrtriennale hat begonnen, Zehntausende waren bei der
„Nacht der Industriekultur“ im ganzen Revier unterwegs, die
Essener Zeche Zollverein wurde offiziell zum Weltkulturerbe
erklärt. Und „ganz nebenbei“ eröffnete in der Essener Villa
Hügel die fulminante Schau mit Barock-Stillleben.

In wenigen Tagen wird zudem Dortmund kulturell im Blickpunkt
der  Republik  stehen,  wenn  vom  13.  bis  15.  September  das
Konzerthaus feierlich eingeweiht wird.

Da verblassen sogar Berlin und München

Derlei weithin ausstrahlende Aktivitäten haben nun auch die
überregionale Presse von dern Qualitäten der Regio zwischen
Dortmund, Hagen und Duisburg überzeugt. In der „Süddeutschen
Zeitung“ erschien ein umfänglicher Artikel, der die Triennale
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und  das  Konzerthaus  mit  höchsten  (Vorschuss)-Lorbeeren
bedachte. Eine solche Philharmonie wie Dortmund, so klagte das
Blatt, habe München nicht zu bieten. Auch die Tatsache, dass
bei  den  Berliner  Philharmonikern  Simon  Rattle  als  neuer
Chefdirigent  anfängt,  werde  neben  Dortmunds  neuem  Haus
verblassen.

Wer  wollte  auch  direkt  nach  diesem  prallen  Revierkultur-
Wochenende ins Mäkeln verfallen? Freuen wir uns erst einmal
über Vielfalt ,und Lebendigkeit dieser Tage.

Die täglichen „Mühen der Ebene“

Beizeiten allerdings, wenn der Kartenverkauf der Ruhrtriennale
nicht  noch  Höhenflüge  erleben  sollte,  wird  auch  über  das
Verhältnis  von  Aufwand  und  Ertrag  zu  reden  sein.
Schlimmstenfalls  wird  die  NRW-Landesregierung  eine  gewisse
Standfestigkeit  brauchen,  um  weiterhin  die  hohen  Festival-
Zuschüsse zu rechtfertigen. Hoffen wir, dass die Triennale nur
den richtigen Anschub braucht, dann zum „Selbstläufer“ wird –
und die bestehenden Bühnen zu ehrgeizigen Taten beflügelt.

Bei allem Regionalstolz muss zudem an die täglichen „Mühen der
Ebene“  erinnert  werden:  an  die  oft  missliche  Lage  der
städtischen  Theater.  In  Wuppertal  herrscht  ein  rigider
Sparkurs, in Dortmund drohen eines Tages vielleicht ebenfalls
herbe Einschnitte. Kultur ist eben eine Daueraufgabe, nicht
nur der Glanz einiger Wochenenden.

 



Konzerthaus  braucht  eine
Bürgerbewegung  –  WR-
Diskussionsforum  über  die
„Philharmonie für Westfalen“
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Dortmund. Kein Wort mehr von rasant gestiegenen Baukosten und
derlei Querelen. Alle, die im Dortmunder Musikleben Rang und
Namen haben, ziehen jetzt offenbar an einem Strang, wenn es um
das 94 Millionen DM teure Konzerthaus geht. Bei einem von der
WR  veranstalteten  Diskussions-Forum  lautete  der  Tenor  der
Teilnehmer: Wenn die Rahmen-Bedingungen stimmen, wollen sie
zum Erfolg der „Philharmonie für Westfalen“ beitragen.

Das  Konzerthaus  im  Dortmunder  Brückstraßenviertel  soll  im
September  2002  eröffnet  werden  und  als  „kultureller
Leuchtturm“ weit ins Umland ausstrahlen. Angesichts der langen
Vorlaufzeiten  in  dieser  Branche  wird  es  allmählich  Zeit,
Programme und Profile zu planen. Eines ist klar: Ein solches
Haus kann – Tag für Tag – nicht nur mit Gipfelereignissen wie
etwa einem Gastspiel der Wiener Philharmoniker gefüllt werden.

Chöre und Orchester wollen kooperieren

Anregungen kommen auch von außerhalb der Stadtmauern: Prof.
Rudolf  Meister,  Rektor  der  Musikhochschule
Heidelberg/Mannheim, betont, das Konzerthaus müsse „von einer
breiten Bürgerbewegung getragen werden.“ Es dürfe nicht nur
abends  locken,  sondern  müsse  ganztags  geöffnet  sein  und
vielfältige  Angebote  zwischen.so  genannter  E-  und  U-Musik
unterbreiten. Örtliche und regionale Einrichtungen, darunter
auch die Chöre, sollten eingebunden werden.
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An dem Forum, das von WR-Chefredakteur Frank Bünte moderiert
wurde, nahmen zahlreiche Chor- und Orchester-Vertreter teil.
Also konnte deren Bereitschaft sogleich überprüft werden. Und
siehe da: Die Fülle der Zustimmung war beeindruckend. Ob Uni-
Chöre,  Bach-  und  Oratorienchor,  Mozart-Gesellschaft,
Musikverein, Sängerbund, Jazzclub „domicil“, Musikhochschule
oder Musikschule – sie alle sind Willens, bestimmte Konzert-
Aktivitäten in die künftige Philharmonie zu verlagern. Für das
Pilharmonische Orchester der Stadt, das bislang im Opernhaus
auftritt, wird es sogar eine feste Spielstätte sein.

Sowohl kommerzielle als auch gemeinnützige Veranstalter wollen
das  Konzerthaus  mit  Leben  erfüllen,  nicht  zuletzt  sollen
Kinder  und  Jugendliche  als  Publikum  gewonnen  werden.
Skeptische Nachfragen betrafen freilich die Mietpreise, die im
Konzerthaus für den rund 1600 Zuschauer fassenden Saal fällig
werden könnten. Konzerthaus-Intendant Ulrich-Andreas Vogt, der
im  übrigen  jede  Idee  dankbar  aufzugreifen  scheint,  sprach
beruhigend  von  „differenzierten  Kosten“.  Für  manche
Veranstalter dürfte es also spürbare Nachlässe geben. Außerdem
verriet Vogt etwas, was vielen neu war: Der große Konzertsaal
werde sich ohne akustische Einbußen teilen lassen, so dass
auch  Auftritte  vor  rund  700  Zuhörern  ohne  auffällige
Auslastungs-Lücken  möglich  wären.

Dortmund soll wieder „Musikstadt“ werden

Leicht  wird  es  Vogt  nicht  haben,  Qualitätsansprüche  und
wirtschaftliche Erfordernisse auszubalancieren. Da tut es ihm
sicher wohl, gleichsam das „musikalische Dortmund“ an seiner
Seite zu wissen. Vogt setzt auch aufs Umland mit mehreren
Millionen Bewohnern, denen man das „Markenprodukt“ Konzerthaus
mit  einfallsreichem  Marketing  schmackhaft  machen  wolle.
Potente Sponsoren habe er auch schon gefunden.

Das alles klingt vielversprechend, doch es gibt ein Hindernis.
Die  früher  so  rege  Dortmunder  Musiktradition  ist  etwas
abhanden gekommen. Kulturdezernent Jörg Stüdemann will deshalb



gezielt  mit  dafür  sorgen,  „dass  Dortmund  wieder  eine
Musikstadt wird“. Erste Einfälle: ein auf Wachstum angelegtes
Musikfest  und  ein  Dortmunder  Treffen  der  deutschen
Musikkritiker.


